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Der «Spirit of Cleantech»
ist überall
In einer Zeit wie der heutigen, in der die Schweiz nach dem bundes-

rätlichen Entscheid zum gestaffelten Ausstieg aus der Kernenergie

die Energiewende schaffen will, wird kaum einem anderen Wirt-

schaftsbereich ein so grosses Wachstumspotenzial vorausgesagt wie

Cleantech. Cleantech zielt auf einen verantwortungsvollen Umgang

mit unseren natürlichen Ressourcen und umfasst in seiner Gesamt-

heit sämtliche Stufen der Wertschöpfungskette von Forschung und

Entwicklung über die Produktion und Dienstleistungserbringung bis

hin zur Nutzung von Maschinen und Produkten. Cleantech soll uns 

alle angehen und auf einem Schulterschluss zwischen Wissenschaft,

Wirtschaft, Verwaltung und Politik basieren.

Für die Wirtschaft ist Cleantech in erster Linie ein Ansporn zu weite-

ren Innovationen. Cleantech ermuntert Gewerbe und Unternehmen,

den «Spirit of Cleantech» aufzunehmen und daraus auch persönlich

und geschäftlich Nutzen zu ziehen. «Ökonomie und Ökologie sind

keine Gegensätze», bestätigt Bundesrat Johann Schneider-Ammann.

Dies war schon bisher der Fall, wird man zu Recht einwenden. Es

hat heute aber eine neue Dimension erhalten.

Cleantech ist – richtig verstanden – längst auch zu einer Geisteshal-

tung mutiert, die uns nicht nur im Umgang mit der Umwelt, sondern

auch gesellschaftlich und wirtschaftlich prägt. Vernünftig und selbst-

verantwortlich handelt daher, wer sich als Gewerbler und Unterneh-

mer, aber auch als Investor und Konsument auf Cleantech frühzeitig

einstellt. Mehrwerte für sein Geschäft oder für sich persönlich schafft,

wer beispielsweise die triftige Innovation im Produktionsprozess als

Chemiefirma und als Konsumgut schafft oder wer sein Eigenheim 

triftig mit erneuerbaren Energien heizt und elektrifiziert.

Kommt hinzu, dass es von dieser Geisteshaltung kaum einen «way of

return» geben wird. Der politische Wille, im Rahmen von internationa-

len Übereinkünften die Treibhausgasemissionen zu reduzieren und

auch im nationalen und kantonalen Umfeld dazu beizutragen, wird

nicht stetig gleich dynamisch ausfallen, aber stetig gleich ausgerich-

tet bleiben. Stetig in diese Richtung ausgerichtet bleiben müssen. Für

die Zukunft im Zeitalter des «Spirit of Cleantech» ist gerüstet, wer

sich «clean» (weiter-)bildet, fortentwickelt und engagiert – und letzt-

lich anstrebt, auch «clean» mit dabei oder gar federführend zu sein.

Mario Cavigelli, Vorsteher des Bau-, Verkehrs- und Forstdepartements

des Kantons Graubünden
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Institute mit Forschungsschwerpunkten
– Forschungsstelle Wirtschaftspolitik (FOW), www.htwchur.ch/fow

Regionalentwicklung, Gesamtwirtschaftliche Aspekte des Tourismus, Integration der 
Schweiz in globale Märkte

– Institut für Bauen im alpinen Raum (IBAR), www.htwchur.ch/ibar
Bauen im alpinen Raum, Infrastrukturentwicklung, Wasserbau und Naturgefahrenschutz,
Siedlungsentwicklung

– Institut für Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT), 
www.htwchur.ch/ikt, Mobile Computing, Multimedia Kommunikation, Embedded Systems

– Institut für Medien und Kommunikation (IMK), www.htwchur.ch/imk
Medienkonvergenz, Multimedia und Crossmedialität

– Institut für Tourismus- und Freizeitforschung (ITF), www.itf.ch
Kundenmanagement; Produkt-, Themen- und Dienstleistungsinnovation und -management;
Unternehmensentwicklung und -management mit der Ausrichtung auf Nachhaltigkeit, 
Mountain Management sowie Industrie-, Raum- und Gouvernanzstrukturen im Tourismus
und angrenzenden Branchen

– Schweizerisches Institut für Entrepreneurship (SIFE), www.sife.ch
Innovation, Gründung & Wachstum und Internationalisierung von Unternehmen

– Schweizerisches Institut für Informationswissenschaft (SII), www.htwchur.ch/sii
Records Management und Archivierung, Bibliothekswissenschaft- und Beratung, 
Information Management, Informations- und Medienkompetenz, Information Engineering

– Zentrum für Verwaltungsmanagement (ZVM), www.zvm.ch
Gemeindeführung, Gemeindefusionen

Angewandte 
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Graubünden
in sechs Fachbereichen

–Bau und Gestaltung
– Informationswissenschaft
–Management
–Medien und Kommunikation
–Technik
–Tourismus

Hochschule für Technik und Wirtschaft
Pulvermühlestrasse 57, CH-7004 Chur
Tel. +41 (0)81 286 24 24
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Der Masterplan zum sauberen
ökologischen Fussabdruck
Bis in zehn Jahren soll die Schweiz zu einer Vorbildnation in Sachen
Cleantech werden. Mit dem Masterplan Cleantech hat der Bundesrat die
Stossrichtung vorgegeben, wie er das ehrgeizige Ziel erreichen will,
damit die Schweiz den Ressourcenverbrauch auf ein naturverträgliches
Mass, den ökologischen Fussabdruck «eins», verringern kann.
Von Norbert Waser

In diesen Tagen hat die Weltbevölke-
rung die Marke von sieben Milliarden
Menschen überschritten. In nur zwölf
Jahren sind damit eine Milliarde neue
Erdbewohner hinzugekommen. Auch
die ständige Wohnbevölkerung in der
Schweiz nähert sich der Marke von
acht Millionen. Damit so viele Men-
schen den Planeten Erde dauerhaft
bewohnen können, darf der so -
genannte ökologische Fussabdruck
nicht grösser als 1 sein (siehe Kasten
«Footprint-Rechner»). Heute werden
aber bereits eineinhalb Mal soviele
Ressourcen verbraucht, wie die Erde
hergibt.

«Wir verhalten uns so, als ob wir
eine weitere Erde in Reserve hätten»,
schreibt Bundesrätin Doris Leuthard
im Editorial zum Masterplan Clean-
tech. Mit dieser zu Papier gebrachten
Strategie für Ressourcen effizienz und
erneuerbare Energien möchte der
Bund einerseits die Bevölkerung für
einen schonenden Umgang mit den
Ressourcen sensibilisieren. Inbeson-
dere sollen aber auch die Chancen für
die Schweizer Wirtschaft durch
Clean tech aufgezeigt werden. «Öko-
nomie und Ökologie sind keine Ge-
gensätze», schreibt Bundesrat Jo-
hann Schneider-Ammann. Und die
Umweltministerin und der Volkswirt-
schaftsminister rufen die Kantone,
die Wirtschaft und die Wissenschaft
auf, am gleichen Strick zu ziehen, um
die Chancen der Schweiz im Zu-
kunftsmarkt Cleantech zu nutzen.

Was ist Cleantech?
Cleantech steht für einen verantwor-
tungsvollen Umgang mit Ressourcen,
speziell im Umwelt- und Energie -
bereich. Unter diesem Begriff werden
Technologien, Herstellverfahren und
Dienstleistungen zusammengefasst,

Beitrag zur Energiewende: Bundesrätin Doris Leuthard präsentiert
den Masterplan Cleantech.



die zum Schutz und zur Erhaltung der
natürlichen Ressourcen und Systeme
beitragen. Cleantech ist keine Bran-
che im herkömmlichen Sinn, sondern
zieht sich quer durch alle Branchen.
Dazu zählen beispielsweise Mess-
technik, Ressourceneffizienz, Was-
ser- und Abfallwirtschaft, Recycling,
Energieeffizienz, erneuerbare Ener-
gien und Elektrizitätsspeicher. In sei-
ner Gesamtheit umfasst Cleantech,
wie es der Masterplan des Bundes ver-
steht, sämtliche Stufen der Wert-
schöpfungskette von Forschung und
Entwicklung über die Produktion von
Anlagegütern bis hin zur Anwendung.

Für Unternehmen ist es oft
schwierig, das an Hochschulen
durchaus vorhandene Wissen abzu -

holen. Ein Grund dafür ist die grosse
Diversität der Forschung und der
Fragmentierung des Wissens auf zahl-
reiche Institute. Verschiedene Mass-
nahmen des Bundes sollen deshalb
den Wissens- und Technologietransfer
zwischen forschenden und Unterneh-
men stärken. Der Masterplan Clean-
tech fügt sich in die bundesrätliche
Strategie Nachhaltige Entwicklung,
in den Bundesratsbeschluss zur Grü-
nen Wirtschaft sowie in verschiedene
internationale Inititativen ein.

Masterplan aktualisiert
Im Herbst 2010 hat der Bundesrat
den Masterplan Cleantech in die Ver-
nehmlassung geschickt. Drei von vier
Stellungnahmen haben diesen Plan

ausdrücklich oder zumindest zustim-
mend begrüsst, ein Viertel der Ver-
nehmlasser hat ihn entweder abge-
lehnt oder zumindest Bedenken ge-
äussert. Vor allem mehrere Dach- und
Fachverbände der Wirtschaft und ei-
nige andere Konsultationsteilnehmer
wiesen darauf hin, dass nicht zwi-
schen einer Cleantech-Wirtschaft und
einer Nicht-Cleantech-Wirtschaft un-
terschieden werden sollte.

Für eine Überarbeitung des Mas-
terplans drängten aber nicht nur die
Stellungnahmen in der Vernehmlas-
sung, insbesondere die Ereignisse in
Japan (Fukushima) sorgten seit der
Präsentation des Masterplanes im
letzten Herbst für eine unerwartete
Wendung. Ein Richtungswechsel in
der Energiepolitik (Atomausstieg),
zahlreiche parlamentarische Vorstös-
se (Sondersession), aber auch kanto-
nale Initiativen erforderten eine Ak-
tualisierung. Im September 2011 hat
der Bundesrat den überarbeiteten
Masterplan Cleantech zur Kenntnis
genommen und im Rahmen der Stra-
tegie des Bundes für Ressourceneffi-
zienz und erneuerbare Energien ein
Massnahmenpaket verabschiedet.
«Die Ziele unseres Handels sind ehr-
geizig, aber nicht utopisch», heisst es
im Editorial der Bundesräte Johann
Schneider-Ammann und Doris Leut-
hard. Der Massnahmenkatalog um-
fasst fünf Handlungsfelder:
• Forschung und Wissens-

und Technologietransfer,
• Regulierung und marktorientierte

Förderprogramme,
• Internationale Märkte,
• Umfeld von

Cleantech-Innovationen,
• Qualifikation

(Bildung und Weiterbildung).

Keine Industriepolitik 
Vision, Ziele (siehe Kasten) und Mass-
nahmen des Bundes bilden einen 
Orientierungsrahmen für verschiede-
ne Politikbereiche, namentlich Bil-
dungs- und Forschungspolitik, Um-
welt- und Energiepolitik oder Wirt-
schafts- und Steuerpolitik. Die Stra-
tegie des Bundes für Ressourceneffi-
zienz und erneuerbare Energien ist
aber keine Idustriepolitik. So werden
auch keine spezifischen Branchen ge-
fördert. Der Bund will nicht über Ver-
bote und Gebote steuern, sondern An-
reize geben und dazu motivieren, mit
vereinten Kräften die Innovationskraft
mit Cleantech zu stärken.
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Footprint-Rechner
Unter dem Ökologischen Fussab-
druck wird die Fläche auf der Erde
verstanden, die notwendig ist, um
den Lebensstil und Lebensstan-
dard eines Menschen unter Fort-
führung heutiger Produktions -
bedingungen dauerhaft zu ermög-
lichen. Der Ressourcenverbrauch
des eigenen Lebensstils lässt 
sich einfach berechnen. Der 
WWF bietet auf seiner Website
www.footprint.ch einen Rechner
an, mit dem sich der persönliche
ökologische Fussabdruck einfach
abbilden lässt. Finden Sie heraus,
was Sie im Alltag zum Wohl unse-
res Planeten tun können.

Die Vision
Dem Masterplan Cleantech liegt
die Vision zugrunde, dass die
Schweiz ihren Ressourcenver-
brauch auf ein naturverträgliches
Mass reduziert (Fussabdruck
«eins»). Die Schweiz soll im Clean-
tech-Bereich als Wirtschafts- und
Innovationsstandort eine führende
Position einnehmen und damit
weltweit Impulsgeberin für Res-
sourceneffizienz und Ressourcen-
ökonomie werden. Cleantech gilt
künftig als strategischer Pfeiler der
Umwelt- und Energiepolitik und
soll zu einem neuen Qualitäts-
merkmal für den Werkplatz
Schweiz werden.

Die Ziele bis 2020
Ziel des Masterplans Cleantech ist
es, die Schweizer Wirtschaft bis
2020 im globalen Wachstumsmarkt
der ressourceneffizienten Technolo-
gien, Produkte und Dienstleistun-
gen und erneuerbaren Energien op-
timal zu positionieren.

• Bis 2020 ist die Schweizer Clean-
tech-Wissensbasis in der For-
schung gestärkt und in ausgewähl-
ten Cleantech-Kompetenzberei-
chen an die Weltspitze vorgestos-
sen

• Bis 2020 sind die Rahmenbedin-
gungen in Forschung, Wissens-
und Technologietransfer sowie Bil-
dung für eine hohe Innovations-

leistung im Cleantech-Bereich
nachweisbar verbessert worden,
sodass die Schweizer Unterneh-
men das Wissen der Hochschulen
wirksam für Cleantech-Innovatio-
nen nutzen können.

• Bis 2020 werden ressourcenscho-
nende Technologien, Prozesse und
Produkte im Umwelt- und Energie-
bereich verstärkt entwickelt, nach-
gefragt und eingesetzt.

• Bis 2020 wird die Schweiz inter-
national als führender Produkti-
ons- und Exportstandort für Clean-
tech-Güter und -Diensteistungen
wahrgenommen. Schweizer Quali-
tät und «Swissness» werden auch
über Cleantech definiert.
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Nick Beglinger: «Cleantech 
ist ein Qualitätsfaktor»
Der Begriff Cleantech ist zu einem Synonym für die Energiewende
geworden. Personifiziert wird diese «grüne Offensive» mit Nick Beglinger, 
umtriebiger Präsident des Wirtschaftsverbandes Swisscleantech. Im
PULS-Interview erläutert er, weshalb er gute Chancen sieht, die Schweiz
weltweit als innovative Cleantech-Nation zu positionieren.
Mit Nick Beglinger sprach Norbert Waser

Herr Beglinger, wie ist der Präsident
des Wirtschaftsverbandes Swiss -
cleantech zum Interviewtermin nach
Chur gereist?
Nick Beglinger: Mit dem Zug.

Als Freund von Solar-Pionier Bertrand
Piccard müssten Sie eigentlich mit 
einem Solarfahrzeug angereist sein
oder mit einem umweltfreundlichen
Twike …
Grundsätzlich gilt, dass jedes Trans-
portmittel für den rich-
tigen Zweck einge-
setzt wird. Auch
bei der Elek-
tromobilität
geht es nicht
nur darum,
von A nach B
zu kommen.
Wenn es um die
Ökologie geht,
muss man immer
eine Gesamtrech-
nung ma-
chen.

Dabei gilt es auch zu berücksichtigen,
welche Ressourcen zum Beispiel für
die Herstellung eines Fahrzeugs, die
Batterien und die benutzten Strassen
in Anspruch genommen werden. Für
längere Strecken gibt es so keine bes-
sere Variante als den Zug.

Es ist aber eine Tatsache, dass nach
wie vor die grosse Masse mit benzin-
betriebenen Autos unterwegs ist. Wird
Cleantech daran etwas ändern?
Die Decarbonisierung, also die Re-

duktion von fossilen Energien
und Treibstoffen, die CO2 aus-

stossen, ist eines der Ziele
von Cleantech. Die Energie-
wende beinhaltet nicht 
nur den auf politischer
Ebene bereits beschlos-
senen Ausstieg aus der
Nuklear energie, sondern
auch die Stossrichtung
weg von den fossilen

Energieträgern.

Das wird aber nicht von heute auf
morgen passieren …
Das nicht, wie bereits die Erfahrungen
mit dem CO2-Gesetz gezeigt haben.
Da musste die Treibstoffabgabe ge-
strichen werden, um das Gesetz über-
haupt durchzubringen. Die Mobilität
mit fossilen Treibstoffen ist zwar
falsch, aber scheint in der Schweiz 
eine «heilige Kuh» zu sein. Wir hoffen
sehr, dass da der energetisch viel 
effizientere Elektromotor bald den
Durchbruch schafft und so die indivi-
duelle Mobilität weiterhin gewährleis-
tet – und das mit der ganzen Fahr-
zeugpalette von Fahrspass bis Luxus.

Technisch ist sicher vieles machbar,
aber oft sind die potenziellen Abneh-
mer nicht bereit, den Preis dafür zu
bezahlen …
Niemand hat Freude, wenn man hö-
here Preise prognostiziert. Aber die
Energiepreise werden steigen, ob wir
eine Energiewende durchziehen oder
nicht. Es gibt immer mehr Menschen,

mit einem immer 
höheren Energie -
bedarf, aber eine klar

begrenzte Menge
an CO2-Emissio-
nen die wir aus-

stossen dürfen.
Auch die Nuklear-

energie wird,
nicht zuletzt

durch die
jüngsten Er-
eignisse in
Fukushima,



teurer. Im Gegensatz dazu werden die
erneuerbaren Energien immer günsti-
ger. Dort kommen laufend neue wis-
senschaftliche Erkenntnisse dazu,
die Produktionsvolumen werden im-
mer grösser und dadurch profitiert
man von kostensenkenden Skalen -
effekten. Für die Schweiz wäre auf je-
den Fall eine Billigenergiestrategie
der falsche Weg. Es gibt bei der Ener-
gie nicht nur den Preis, sondern auch
die Qualität. Es wird behauptet,
Atomenergie sei billig. Wenn man
aber auch die nächsten Generationen
in die Überlegungen miteinbezieht
und konsequent die Vollkosten – in-
klusive Lagerung, Risiken/Versiche-
rung – einrechnet, so ist das Gegenteil
der Fall.

Oberstes Organ in der Schweiz ist das
Stimmvolk. Entscheidet am Schluss
nicht doch das Portemonnaie jedes
Einzelnen?
Ich glaube, immer mehr Leute 
realisieren, dass es nicht richtig ist,
nur heute mit dem Portemonnaie

kurz fristig zu entscheiden. Immer
mehr Leute verstehen, dass unser
Handeln heute Konsequenzen auf
morgen hat und somit auch Verpflich-
tungen auf längere Sicht miteinbe -
zogen werden müssen. Solche Über-
legungen müssen wir uns – und nicht
nur bei der Umwelt – ja täglich ma-
chen. Es ist auch verlockend, das
Geld heute für ein neues Auto oder 
eine grössere Wohnung auszugeben
anstatt sich Gedanken über die Al-
tersvorsorge zu machen und Geld da-
für zurückzulegen. Auch in der Wirt-
schaft reift diese Erkenntnis. Res-
sourceneffizienz und Klimafreund-
lichkeit werden zunehmend wichti -
gere Wettbewerbsfaktoren. Gerade
durch neue politische Rahmen -
bedingungen, wie sie durch die Ener-
giewende erwartet werden können,
lohnt es sich immer mehr, auf nach-
haltige Technologien und Lösungen
zu setzen.

Kürzlich wurde die Cleantech-Initiati-
ve der SP mit über 104 000 Unter-

schriften eingereicht. Welche Chan-
cen geben Sie dieser Initiative vor
dem Stimmvolk?
Da gilt es vorauszuschicken, dass die
Cleantech-Initiative der SP absolut
nichts mit dem Wirtschaftsverband
Swisscleantech zu tun hat. Wir sind
dezidiert parteilos. Unsere Aufgabe
ist es, als liberaler und nachhaltiger
Wirtschaftsverband die Kräfte der
Schweizer Cleantech-Unternehmen
zu bündeln. Wir stellen aber fest, dass
der Begriff Cleantech auch in der Be-
völkerung immer mehr als Synonym
für eine Qualitätssteigerung in der
Wirtschaft und als Synonym für eine
Differenzierungschance wahrgenom-
men wird. Deshalb glaube ich auch,
dass das Thema vor dem Stimmvolk
sehr gute Chancen hat.

Die Cleantech-Initiative der SP ver-
langt konkret, dass die Schweiz bis
ins Jahr 2030 den Energiebedarf
mindestens zur Hälfte aus erneuerba-
ren Quellen deckt. Ist das ein realis-
tisches Ziel?
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Aus unserer Sicht ist das ein ambi -
tiöses Ziel. Konkret äussern wir uns
aber nicht zu den Zahlen der SP-Ini-
tiative. Wir haben in unserer Clean-
tech-Energiestrategie mittels eines
ausführlichen Modells eigene Berech-
nungen angestellt und diese Zahlen
auch mit jenen vom Bund und der
ETH verglichen. Viele der Ziele sind
technisch umsetzbar und wirtschaft-
lich auch sinnvoll. Die Energiewende
ist machbar und sollte zügig umge-
setzt werden.

«Eine Billigenergie -
strategie passt nicht
zur Schweizer Qualität»

Einen Anteil von 50 Prozent erneuer-
barer Energie in 20 Jahren in Europa
erachtet auch der Chef des Energie-
konzerns Repower als realistisch. In
einem Interview sagte aber Repower-
CEO Kurt Bobst, es gebe auch noch
die anderen 50 Prozent. Und da 

sei es Traumtänzerei zu glauben, 
man könnte innerhalb der nächsten
20 Jahre die ganze Stromproduktion
in Europa fundamental umbauen.
Sind Sie ein Traumtänzer, Herr Be-
glinger?
Ich bin kein Traumtänzer und es geht
mir auch überhaupt nicht darum,
bloss irgendwelche Theorien aufzu-
stellen. Unser Fokus ist ganz klar auf
die Umsetzung in der Praxis ausge-
richtet. Unser Ziel ist es, den Selbst-
versorgeranteil in der Energie bis
2050 von heute 20 Prozent auf min-
destens 70 Prozent zu steigern und
auch den Anteil der erneuerbaren
Energien an der Gesamtenergiever-
sorgung auf diesen Prozentsatz anzu-
heben. Das ist nicht Traumtänzerei,
sondern durchaus realistisch, wie
fundierte Studien zeigen. Ja, es
braucht einen «Umbau», aber das ist
nichts Negatives. Im Gegenteil. Ge-
lingt uns die Wende, haben wir eine
qualitativ höher stehende und vor al-
lem ökonomisch attraktivere Energie-
wirtschaft.

Wird die Cleantech-Bewegung nicht
bloss zu einer zweite Alpen-Initative?
Auch dieser brachte das Stimmvolk
grosse Sympathien entgegen und
stimmte dem Anliegen 1994 zu, mit
der Umsetzung hapert es aber bis
heute.
Das hoffe ich natürlich nicht! Immer-
hin ist auf politischer Ebene der Ent-
scheid zum Atomausstieg bereits ge-
fällt und das Bekenntnis zur Energie-
wende ist abgegeben. Auch konnten
wir ja beim CO2-Gesetz bereits positiv
einwirken. Damit ist das Thema aber
natürlich noch lange nicht gegessen.
Die mühsame Kleinarbeit beginnt
nun erst. Beim Bundesamt für Ener-
gie laufen die Vorarbeiten für das
neue Energiegesetz, damit nächstes
Jahr die Vernehmlassung beginnen
kann. Um die Wurst geht es dann im
Parlament, wenn an jedem neuen 
Paragraph gefeilt wird, damit die 
gesteckten Ziele auch in den gesetz-
lichen Rahmenbedingungen veran-
kert und damit erreicht werden 
können.

ANZEIGE
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In der gleichen Zeitungsausgabe wie
die Meldung über das Zustandekom-
men der Cleantech-Initiative der SP
stand kürzlich auch die Schlagzeile
«Solarindustire in den USA tief in der
Krise». Ist die Euphorie bereits vor-
bei?
Eines vorweg: Man darf Cleantech
nicht mit erneuerbaren Energien und
speziell Solarenergie gleichsetzen.
Cleantech beinhaltet zwar diesen Ak-
tivitätsbereich, geht aber viel weiter.
Cleantech ist von uns – und vom Bund
– als Qualitätsfaktor definiert, der
über alle Industriebereiche Anwen-
dung finden kann. Auch darf man die
Cleantech-Entwicklung nicht am Bör-
senkurs einiger weniger kotierter So-
larfirmen messen. Dort spielt die Eu-
phorie, oder eben die Hysterie. Erin-
nern Sie sich zurück an die Dotcom-
Blase. Die ist zwar wuchtig an der Bör-
se geplatzt – das Internet selbst hat
aber überlebt und wird heute mehr
denn je gebraucht. Wenn beispiels-
weise Swisscom aktuell die Werbe -
botschaft verbreitet, auf 100 Prozent
erneuerbare Energie zu setzen, so
zeigt das schön, in welche Richtung
es geht. Saubere Energie als Quali-
tätsmerkmal.

Um Anreize für das Handeln zu schaf-
fen sind Lenkungsabgaben ein be-
liebtes Modell. Für viele Wirtschafts-

führer sind solche oft ein rotes Tuch.
Sind Sie ein Umverteiler?
Ja, das kann man durchaus so sehen,
nämlich ein Umverteiler von schmut-
ziger Technologie zu sauberer Techno-
logie. Weltweit gesehen gibt es nach
wie vor rund zehnmal mehr Subven-
tionen für fossile Energieträger als für
erneuerbare. Wir sind also immer
noch an einem Punkt, an dem man
die Hand hochhalten muss, um nur
schon gleich viel Unterstützung zu
bekommen. Auch die Nuklearenergie
hat am Anfang von extremen Subven-
tionen durch den Staat profitiert und
wird auch heute noch stark subvenio-
niert. Ich bin also bloss ein Umvertei-
ler in Richtung Vollkostenrechnung.

«Ein Lehrstuhl an der
HTW ist eines, aber
eigentlich müsste jeder
Lehrgang ein Stück
Cleantech enthalten»

Wer bezahlt denn letztlich diese Um-
verteilung?
Wir sagen nicht, dass es mehr Abga-
ben und mehr Regeln braucht, son-
dern andere und bessere. So befür-
worten wir beispielsweise auch die
Bürokratie-Stopp-Initiative der FDP.

Tatsache ist, dass mit Ausnahme von
ganz wenigen energieintensiven Bran-
chen die Energiekosten in den meis-
ten Betrieben kaum Wettbewerbsrele-
vanz haben. Der grösste Kostenblock
sind die Personalkosten und da bringt
jeder Abbau von Bürokratie direkte
Kosteneinsparungen. Wir setzen also
dort an, wo die grossen Kosten entste-
hen, und nicht bei den kleinen. Unter
dem Strich soll der Unternehmer also
von Cleantech-Rahmenbedingungen
profitieren. Dabei gilt es allerdings
auch Nächst-Generationen-Themen
mitzuberücksichtigen. Das ist nichts
weiter als fair. Der Planet gehört ja
schliesslich den Lebenden und nicht
den Toten! Für uns gilt das Prinzip,
wer mehr verursacht, soll mehr bezah-
len, respektive wer weniger verur-
sacht, soll weniger bezahlen. Heute
ist es doch so, dass wir alle als Bürger
beispielsweise die von den Betreibern
ungedeckten Risiken der Atomener-
gie in einem Schadenfall mittragen –
dann muss nämlich der Staat die Kos-
ten übernehmen. Dies trifft sogar je-
manden, der zu 100 Prozent erneuer-
bare Energie bezieht. Wenn da eine
Umverteilung stattfindet, ist dies
doch in einem positiven, fairen Sinn.

Braucht es Ereignisse wie die Kata-
strophe von Fukushima, um funda-
mental etwas zu verändern?

12 | SONNTAG, 4. DEZEMBER 2011 PULS – DAS WIRTSCHAFTSMAGAZIN

Nick Beglinger: «Die Erkenntnis reift, dass es sich auch ökonomisch rechnet, auf nachhaltige Technologien zu setzen.»



PULS – DAS WIRTSCHAFTSMAGAZIN SONNTAG, 4. DEZEMBER 2011 | 13

Die mediale Halbwertszeit solcher 
Ereignisse wird immer kürzer. Ich be-
fürchte aber, dass auch in Zukunft
solche und ähnliche Katastrophen fol-
gen werden. Allein den japanischen
Staat hat die Bewältigung der Folgen
der Atomkatastrophe schon über 100
Milliarden gekostet. Das ist auch eine
Form von Umverteilung. Wir werden
immer wieder aufs Neue daran erin-
nert, dass die Ressourcen beschränkt
sind und wir nur einen Planeten zur
Verfügung haben. Mit Blick auf die
nächsten Generationen ist es auf je-
den Fall günstiger, heute zu handeln,
statt alles auf morgen zu verschieben.
Das hat uns Nick Stern im bekannten
Stern-Report hinsichtlich Klimawan-
del eindrücklich gezeigt.

Auf diesem Weg ist Cleantech bereits
zu einem Schlagwort geworden. Wie
definieren Sie Cleantech?
Cleantech ist für uns ein Qualitätsfak-
tor, der nachhaltiges Wirtschaften be-
zeichnet. Dabei geht es in erster Linie
um Ressourceneffizienz und Emissio-
nen. Cleantech ist also nicht eine be-
stimmte Industrie, sondern ein Quali-
tätsfaktor, der alle Branchen umfasst.
Ein Beispiel: Wenn zehn von 100 
Bäckereien mit der besten verfügba-
ren Technologie arbeiten, so erfüllen
diese zehn Betriebe den Cleantech-
Qualitätsstandard, den wir uns vor-
stellen.

«Ich habe den Namen
cleantech.ch einer
Putzfirma abgekauft»

Cleantech ist auch in der Politik zu 
einem Modewort geworden. Ist es da
nicht schon fast ein Nachteil, dass Ihr
Wirtschaftsverband Swisscleantech
heisst und damit in eine bestimmte
Ecke gedrängt wird?
Ich habe den Namen cleantech.ch vor
Jahren einer Putzfirma abgekauft und
den Wirtschaftsverband Swissclean-
tech getauft. Ich finde es nach wie vor
einen guten Namen und Cleantech
auf jeden Fall besser als den Begriff
Nachhaltigkeit, dem aus unserer
Sicht zu stark ein Birkenstock-Sanda-
len-Image anhaftet. Mich erfüllt es
mit einem gewissen Stolz, wenn ich
sehe, was heute vieles unter dem Be-
griff Cleantech läuft. Ich habe auch
gar kein Interesse, diesen Begriff ir-
gendwie zu schützen und bin froh,

wenn sich dieser so breit wie möglich
streut.

Es gibt ja inzwischen auch einen
Clean tech-Masterplan des Bundes -
rates, der jüngst in einer Strategie für
mehr Ressourceneffizienz und erneu-
erbare Energien mündete. Was halten
Sie davon?
Mich hat dieser Masterplan des Bun-
desrates sehr gefreut. In der Ver-
nehmlassung haben wir uns zwar grif-
figere Massnahmen und konkretere
Ziele gewünscht, ich bin aber nicht
unzufrieden, wie der Massnahmen-
plan nun herausgekommen ist. Mich
hat sehr gefreut, dass Swisscleantech
bei den relevanten Partnern für die
Umsetzung auf einer Stufe mit Eco-
nomiesuisse genannt wird.

Auch Economiesuisse hat ein Clean-
tech-Dossier herausgegeben, das
müsste Sie ebenfalls freuen …
Ich freue mich grundsätzlich über je-
den, der dieses Thema aufgreift. Was
konkret diese Studie angeht, so
kommt Economiesuisse teilweise zu
völlig gegensätzlichen Schlüssen. So
sieht Economiesuisse Cleantech in
erster Linie als Thema für die grossen
Firmen und plädiert für eine «Adapti-
onsstrategie» aus dem Ausland, was
Innovation angeht. Unsere Strategie
geht genau in die umgekehrte Rich-
tung. Wir wollen Wertschöpfung ins
Land holen und dezentral generieren.
Gerade die Klein- und Mittelunter-
nehmen sind oft Innovationsleader in
Europa. Als Hochpreisinsel müssen
wir in der Innovation führend sein,
diese hier erzeugen und dann expor-
tieren. Es gilt, die Schweiz weltweit
als eigentliche Cleantech-Nation zu
positionieren.

Wo sehen Sie im Bereich Cleantech
Chancen für den Tourismuskanton
Graubünden?
Für Graubünden ergeben sich insbe-
sondere in der Wasserkraft und im
Tourismus Potenziale. Chancen gibt
es in den nebelfreien, höhergelege-
nen Gebieten des Kantons, aber auch
bei der Sonnen- und Windenergie. Für
den Tourismus ist die Sauberkeit un-
seres Landes, bis hin zur Wasserqua-
lität und der Bioküche, ein wichtiges
Differenzierungsmerkmal gegenüber
billigeren Nachbarländern. Wichtig
ist, dass man da eine hohe Glaubwür-
digkeit behält. Ein Energieversor-
gungsunternehmen, das in Kohlekraft

investieren möchte, ist da sicher kein
Vorzeigebeispiel. Cleantech darf sich
auch nicht in ein paar wenigen Show-
projekten erschöpfen. Jeder einzelne
Betrieb soll sich darüber Gedanken
machen, wo er einen Beitrag leisten
und die eigene Wettbewerbsfähigkeit
steigern kann. Jeder Unternehmer
soll sich konkret fragen, wie kann ich
mit weniger Ressourcen und weniger
Emissionen arbeiten und damit mei-
ne Produkte noch umweltfreundli-
cher, effizienter und daher noch wett-
bewerbsfähiger machen?

In Graubünden wird derzeit ein Ener-
giebericht erarbeitet. Eine Forderung
verlangt auch einen Cleantech-Lehr-
stuhl an der HTW Chur. Ist das der
richtige Weg?
Konkret kann ich das zuwenig beur-
teilen. Wenn ein solcher Lehrstuhl die
Aufmerksamkeit für das Thema för-
dert, ist das schon einmal positiv zu
werten. Weil aber Cleantech nicht
bloss ein Industriebereich ist, wäre es
wichtig, dass jeder Lehrgang an der
Hochschule ein Stück Cleantech be-
inhalten würde. Ein solcher Lehrstuhl
darf nicht bloss ein Feigenblatt sein.
Auf den Energiebericht der Bündner
Regierung sind wir auf jeden Fall ge-
spannt, die Debatte im Grossen Rat
hat eine viel versprechende Stossrich-
tung aufgezeigt.

«Die mediale Halbwerts-
zeit von Katastrophen
wird immer kürzer»

Eine letzte Frage: Werden die von Re-
power geplanten Kohlekraftwerke in
Brunsbüttel und Saline Joniche je ge-
baut?
Meine Prognose ist, dass diese nicht
gebaut werden. Es ist für mich auch
höchst fragwürdig, ausgerechnet in
der schmutzigsten Form von Energie-
produktion neue Kapazitäten zu
schaffen. Auch aus wirtschaftlicher
Sicht würde ich empfehlen, von die-
sen Plänen abzusehen. Als massgeb-
licher Repower-Aktionär muss der
Kanton alles daran setzen, diese Pro-
jekte zu verhindern. Sonst läuft Grau-
bünden Gefahr, seine Glaubwürdig-
keit als sauberer Energie- und Touris-
muskanton zu verlieren. Repowers
Aktivitäten können durchaus als 
Reputationsrisiko für die Schweizer
Wirtschaft gesehen werden.
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Wenn auch Geldverdienen
erneuerbar wird
Der ökologische Fussabdruck «eins» ist eine schöne Vision, die Schritte auf
diesem Weg sind aber nicht nur eine Frage des Gewissens, sondern auch der
Kosten. Ohne das Wort Cleantech im Leitbild verankert zu haben, setzen
mehrere Bündner Unternehmen schon seit Jahren auf Energieeffizienz und
erneuerbare Energien – und verdienen damit im wahrsten Sinn des Wortes
sauberes Geld.
Von Norbert Waser

Nicht nur reden, sondern tun
Als kürzlich der Präsident des Wirt-
schaftsverbandes Swisscleantech,
Nick Beglinger, in Chur einen Vortrag
zum Thema «Cleantech – eine saube-
re Zukunft für die Schweiz» hielt 
(siehe Interview Seite 9), war auch
James Cristallo unter den Zuhörern.
In der anschliessenden Diskussion
gestand Cristallo ein, die Dimension
der Cleantech-Bewegung noch gar
nicht richtig wahrgenommen zu ha-
ben. Das ist umso erstaunlicher, ist
Cristallo doch als Mitglied der Ge-

schäftsleitung der Uffer AG und Leiter
des neuen Kompetenzzentrums Bau-
en und Energie in Savognin in Grau-
bünden ein eigentlicher «Mister
Clean tech».

James Cristallo ist ein echter
«Hölziger». Als gelernter Zimmer-
mann hat er sich zum Bauführer mit
Vertiefungsrichtung Holzbau/Techni-
ker TS, zum Betriebswirtschafter und
schliesslich zum Energieberater wei-
tergebildet. Als ehemaliger Ge-
schäftsführer von Graubünden Holz
und Fachvorsteher/Dozent an der Hö-

heren Fachschule Südostschweiz
IBW hat er ein eigentliches Clean-
tech-Netzwerk geknüpft, ohne diesen
politischen Trendbegriff je einmal ver-
wendet zu haben. Mit dem Familien-
unternehmen Uffer in Savognin und
insbesondere mit dessen «Motor» En-
rico Uffer hat Cristallo jenen Partner
gefunden, der die entscheidenden
Schritte von der Theorie in die Praxis
möglich macht. Der Rohstoff Holz
wird auf dem Weg in eine energieeffi-
ziente Zukunft eine wichtige Rolle
spielen, sind sich Uffer und Cristallo
einig. Diese Überzeugung repräsen-
tiert eindrücklich die «Gläserne Fa-
brik» am Ortseingang von Savognin.
Zusammen mit dem angegliederten
Kompetenzzentrum Bauen und Ener-
gie ist das Uffer House ein eigentli-
cher Leuchtturm für energieeffizien-
tes Bauen.

Bei der Realisierung dieses Zen-
trums musste Enrico Uffer feststel-
len, dass bei der Förderung von inno-
vativen Konzepten in Sachen Energie-
effizienz vieles nur gutgemeinte Ab-
sichtserklärungen sind und der dafür
nötige administrative Hürdenlauf mit
dem engen Zeitplan seines Baupro-
jekts nicht Schritt halten konnte. «Die
Werkhalle steht auch ohne Subventio-
nen, und die gesamte Energie für die
Produktion produzieren wir auch sel-
ber», stellt Uffer fest. Positiver sind
seine Erfahrungen mit der Partner -
suche für das angegliederte Kom -
petenzzentrum Bauen und Energie.
«Der Markt sucht das», nimmt Enrico
Uffer erfreut zur Kenntnis. Mit der In-
tegration von Ausbildungsmodulen
der Höheren Fachschule Südost-
schweiz IBW ist auch die angestrebte
Verknüpfung von Theorie und Praxis
gelungen.Uffer AG, Savognin: Die Cleantech-Holzbauer James Cristallo (links) und Enrico Uffer.
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Nachhaltiger «Viersprung»
Der im Jahr 1996 erbaute Regional-
sitz der Graubündner Kantonalbank
in Arosa stellte mit seiner energetisch
effizienten Doppelhautfassade, ei-
nem Erdregister für die Frischluft -
zufuhr sowie einer Primärenergie-
quelle aus vier Erdwärmesonden mit
einer Wärmepumpenanlage eine In-
novation dar, der zur damaligen Zeit
jedoch keine grosse Beachtung ge-
schenkt wurde. Das Konzept dazu
stammte von der Fanzun AG. 2011
darf sich die auf rund 50 Mitarbeiter
gewachsene Unternehmung mit
Hauptsitz in Chur und Niederlassun-
gen im Engadin und in Zürich über
den Solarpreis sowie den Preis für
Plus-Energie-Bauten für die Gesamt-
erneuerung des Romantik-Hotels
«Muottas Muragl» freuen. Dazwi-
schen liegen 15 Jahre, in denen sich
das Unternehmen nicht nur konse-
quent auf die Nachhaltigkeit ausge-
richtet hat. Die Verbindung architek-
tonischer und ökonomischer Nach-
haltigkeit mit einer ökologischen Ge-
samtkonzeption wurde inzwischen zu
einem eigentlichen Markenzeichen
der Fanzun AG. Die Preise für das auf
2456 Meter über Meer gelegene Ho-
tel, hoch über Samedan, sind die vor-
läufige Krönung dieser Arbeit. «In der
Politik hat diese mit Cleantech einen
Namen bekommen, wir leben das seit
15 Jahren», sagt Urs Simeon. Und
René Meier – beide sind Partner der

Fanzun AG – doppelt nach: «Die Tech-
nologie ist in sich nichts Neues, inno-
vativ ist die Kombination von Ästhe-
tik, wirtschaftlicher Effizienz und um-
weltschonenden Visionen.»

Die Fanzun AG definiert sich über
den «Viersprung» ganzheitlich, kom-
petent, vernetzt und wirtschaftlich.
Ein Beispiel ihres Netzwerkes zeigte
sich bei der Realisation der Photovol-
taik-Anlage entlang des Bahntrasses
von Muottas Muragl. «Die Bergbah-
nen Engadin St. Moritz wollten nicht
selber in die Anlage investieren, wir
aber konnten ihnen einen Investoren
vermitteln und führten mit den Elek-
trizitätswerken auch die Verhandlun-
gen über die Abnahme des Stroms»,
erläutert Ingenieur Andrea Fanzun.
Von der Politik fordert er vor allem die

Beseitigung der vielen administrati-
ven Auflagen und das Ausschöpfen
der heute geltenden Gesetze. «Die
weitere Umsetzung kann dem gesun-
den Unternehmergeist überlassen
werden.» Genau das konnte bei der
Planung des Uffer House in Savognin
von der Fanzun AG als Entwickler und
Gesamtleiter umgesetzt werden.

Die Langzeitperspektive ist auch
bei der Planung eines Solarkraftwer-
kes im ehemaligen Steinbruch in
Felsberg wichtiger als unsichere Sub-
ventionen. «Bei allen Projekten war
zuerst vernetztes Denken wichtig.
Gleichzeitig muss von allen Beteilig-
ten ein unternehmerisches Risiko ein-
gegangen werden, bevor über Erträge
und Gewinne gesprochen werden
kann», sagt Architekt Gian Fanzun.

(Vor allem) eine Frage der Planung
Ein riesiges Potenzial an Energie -
effizienz steckt in der Gebäudetech-
nik. Ein entscheidender Faktor, so-
wohl bei Neubauten als auch bei Sa-
nierungen, ist dabei das Zusammen-
spiel von Infrastruktur (Gebäudehül-
le), Technik und Mensch. Genau in
diesem Bereich setzt das Ingenieur-
unternehmen Grisotherm AG in Mai-
enfeld an, quasi «Cleantech aus einer
Hand». «Der Mehrwert durch den Bei-
zug eines spezialisierten Ingenieurs
ist nicht immer auf Anhieb erkenn-
bar», räumt Geschäftsinhaber Peter
Borchhardt, diplomierter Ingenieur
FH Gebäudetechnik, ein. «Nicht sel-
ten erfolgt der Ruf nach dem Spezia-
listen erst, wenn bereits Probleme
auftauchen.» Dabei liesse sich mit ei-
ner zielgerichteten Beratung und Pla-
nung nicht nur beim Bau schon viel
Ärger einsparen, sondern mit einem

richtigen und effizienten Energieein-
satz auch langfristig Kosten sparen.
«Wichtig ist auch, sich nicht bloss auf
Papiere, Pläne und Energiekennzah-
len zu verlassen, sondern diese durch

Spezialisten auch zu kontrollieren»,
betont Hannes Guler, diplomierter
Lüftungs- und Klimatechniker TS und

Fanzun AG,
Chur: Der Clean-
tech-Projektleiter
René Meier
in der Energie -
zentrale auf
Muottas Muragl.

Grisotherm AG,
Maienfeld:
Die Cleantech-
Planer Peter
Borchhardt (links)
und Hannes Guler.
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Am PULS der Wirtschaft –
verhaltene Aussichten
Die Bündner Konjunktur hat sich im Sog des nationalen Trends in den
vergangenen Monaten deutlich abgekühlt. Praktisch alle Vorzeichen 
sprechen dafür, dass sich der Negativtrend in den kommenden Winter-
monaten fortsetzen wird, 2012 dürfte die Wirtschaft in Graubünden 
insgesamt nur leicht wachsen.
Von Patrick Casanova, Amt für Wirtschaft und Tourismus Graubünden

Die Schweizer Wirtschaft hat seit dem Sommer deutlich
an Schwung verloren. Trotz Intervention der Schweizeri-
schen Nationalbank trübt der schwache Euro die gegen-
wärtige und erwartete Geschäftstätigkeit der Schweizer
Realwirtschaft stark, dazu werden die wirtschaftlichen
Unsicherheiten aufgrund der europäischen Schuldenkri-
se grösser.

Diese unvorteilhaften Rahmenbedingungen wirken sich
zusehends negativ auf den Geschäftsgang der Bündner
Industrie aus; tiefere Bestellungseingänge führen zu ei-
nem Rückgang der Auftragsbestände und einer stagnie-
renden Produktion. Der Sammelindikator, der aus den
Antworten der von der Konjunkturforschungsstelle der
ETH Zürich (KOF) befragten Unternehmen erstellt wird,
bewegte sich in den letzten Monaten deutlich gegen un-
ten.

Diese Umfrageergebnisse werden durch die Aussenhan-
delsstatistik der Eidgenössischen Zollverwaltung erhär-
tet. Im zweiten und dritten Quartal 2011 haben die no-
minellen Warenexporte wie in der Schweiz auch in Grau-
bünden stagniert, die Margen gehen zurück.

Für die kommenden Monate wird weiterhin mit zurück-
gehenden Bestellungseingängen und tieferen Export -

volumen gerechnet, was sich dann auch negativ auf die
Produktion und allmählich auf die Beschäftigung aus-
wirkt. In vermindertem Ausmass greifen die Probleme
auch auf die stärker binnenorientierten Betriebe über.
Insgesamt fallen die Beurteilungen trotz der etwas an-
gespannten Situation aber noch nicht so dramatisch aus
wie vor drei Jahren in der ersten Phase der Finanz- und
Wirtschaftskrise.

Nebst der Exportindustrie ist bekanntlich auch die
Bündner Hotellerie stark von der aktuell ungünstigen
Währungssituation betroffen. Die Frequenzen der aus-
ländischen Gäste sanken in den Monaten Mai bis Sep-
tember um gut zwölf Prozent gegenüber dem Vorjahr. Vor
allem der Rückgang der Gäste aus Deutschland, dem mit
Abstand wichtigsten Auslandsmarkt, fällt hier stark ins
Gewicht.

Die ausgeglichenere Binnennachfrage wirkt zwar etwas
stabilisierend, trotzdem wird das auslaufende Jahr 2011
insgesamt zum dritten Mal in Folge mit deutlich tieferen
Werten gegenüber dem Vorjahr abschliessen. Es erstaunt
somit wenig, dass über die Hälfte der befragten Betriebe
die eigene Geschäftslage derzeit als eher negativ beur-
teilt, die tieferen Frequenzen minderten auch die Um-
sätze in der Gastronomie bereits merklich.

RÜCKLÄUFIGE ENTWICKLUNG IN DER INDUSTRIE

Quellen: Konjunkturforschungsstelle der ETH Zürich, AWT; GraÞk: DIE SÜDOSTSCHWEIZ
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Die Erwartungen für den kommenden Winter sind ent-
sprechend verhalten; tiefe Buchungsstände und ein
leichter Druck auf die Verkaufspreise lassen die meisten
Betriebe im besten Fall eine stagnierende Geschäftslage
erwarten. Die Tourismusprognosen des Bundes unter-
mauern diese Umfragewerte, wird doch für die Winter-
saison mit einem Rückgang der Logiernächte in Grau-
bünden um 2,8 Prozent gerechnet. Gemäss verschiede-
nen Quellen ist im ganzen Gastgewerbe mit einer etwas
rückläufigen Beschäftigung zu rechnen.

Der Bündner Detailhandel meldet bereits seit Jahres -
beginn zurückgehende Kundenfrequenzen, seit Juli sind
auch die Warenverkäufe nun tendenziell stärker rückläu-
fig. Die Erwartungen für die kommenden Monate sind
ebenfalls eher zurückhaltend, die Geschäftslage wird
sich wohl vielerorts noch leicht verschlechtern.

Weiterhin als gut kann dagegen die Situation im Bünd-
ner Baugewerbe bezeichnet werden; in der auslaufenden
Bausaison hat die Branche eine zufriedenstellende Aus-
lastung und befriedigende Umsätze erzielt; sowohl die
Zahl der Erwerbstätigen als auch die Branchenwert-
schöpfung konnten in der Bauwirtschaft 2011 gemäss
vorliegenden Angaben relativ deutlich gesteigert wer-
den.

Per Ende Oktober wurden in Graubünden 1803 Arbeits-
lose registriert, was einer Arbeitslosenquote von 1,8 Pro-
zent entspricht. Der Anstieg zu dieser Jahreszeit ist je-
weils vor allem saisonal bedingt.

Das Wirtschaftsforschungsinstitut BAK Basel hat im
Herbst aufgrund der laufenden Entwicklungen die Prog-
nosen für das BIP-Wachstum deutlich nach unten ange-
passt. Für 2011 wird in Graubünden mit einem realen
Wachstum des Bruttoinlandprodukts in der Höhe von
1,1 Prozent (Schweiz: 1,9 Prozent) gerechnet. 2012
wird gemäss der Prognose von BAK Basel Economics 
das Bündner BIP nur noch um 0,5 Prozent (Schweiz:
0,8 Prozent) wachsen.

PULS-Strukturindikator: Entwicklung des realen
Bruttoinlandprodukts nach Regionen
Das Bruttoinlandprodukt ist der wichtigste Indikator zur
Beurteilung der wirtschaftlichen Entwicklung eines Lan-
des oder einer Region. Wie untenstehender Grafik zu
entnehmen ist, hat Graubündens Wirtschaft bis gegen
Mitte der Neunzigerjahre ähnliche Wachstumsraten er-
zielt wie die Schweiz. Seither hat sich aufgrund von
strukturellen Veränderungen, rückläufigen touristischen
Frequenzen sowie von Arbeitsplatzverlusten im Gast-
und Baugewerbe die Schere deutlich geöffnet; innerhalb
Graubündens weist in der langen Frist einzig das Bünd-
ner Rheintal – mit einem Anteil von rund 43 Prozent am
kantonalen BIP – noch eine ähnlich starke wirtschaft -
liche Dynamik auf wie die Schweiz.

Quellen: Seco, BAK Basel; GraÞk: DIE SÜDOSTSCHWEIZ

POSITIVE ENTWICKLUNG IM RHEINTAL

Entwicklung des realen Bruttoinlandprodukts von 1980 bis 2010 (Index: 1980=100%)
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Aktuelle Konjunkturindikatoren Graubünden und Schweiz

KONJUNKTURINDIKATOREN

Quelle: Amt für Wirtschaft und Tourismus Graubünden, Grafik: DIE SÜDOSTSCHWEIZ

Arbeitsmarkt                                                                                         Oktober 2011            Oktober 2011
Arbeitslose                                                                                                            1803                       115 178
Jahresveränderung in Prozent                                                                                 4,7                           –17,4
Arbeitslosenquote in Prozent                                                                                   1,8                              2,9

Aussenhandel                                                                                     3. Quartal 2011          3. Quartal 2011
Exporte in Tausend Franken (nominal)                                                              497 167                  47 011 328
Jahresveränderung in Prozent                                                                              –0,02                          –0,98
Importe in Tausend Franken (nominal)                                                              485 426                  41 686 627
Jahresveränderung in Prozent                                                                              –0,11                          –2,38

Hotellerie (inklusive Kurbetriebe)                                                1.–3. Quartal 2011     1.–3. Quartal 2011
Logiernächte                                                                                                  4 557 798                  28 749 367
Jahresveränderung in Prozent                                                                                –7,0                             –2,0

Hoch- und Tiefbau                                                                             2. Quartal 2011          2. Quartal 2011
Auftragseingang (in Millionen Franken; nominal)                                                  330,3                        5056,2
Jahresveränderung in Prozent                                                                               10,4                             –0,4
Bautätigkeit (Umsätze, in Millionen Franken; nominal)                                        305,4                        5221,4
Jahresveränderung in Prozent                                                                                 5,1                              3,1

                                                                                                                                                  Oktober 2011
Landesindex der Konsumentenpreise (Dezember 2010 = 100)                                                               99,6
Jahresteuerung in Prozent                                                                                                                         –0,1

Graubünden Schweiz

Quelle: Seco, GraÞk: DIE SÜDOSTSCHWEIZ

ARBEITSMARKT NOCH STABIL

Arbeitslosenquoten Schweiz und Graubünden in Prozent

5

4

3

2

1

0

20
00

20
01

20
02

20
03

20
04

20
05

20
06

20
07

20
08

20
09

20
10

20
11

Schweiz
Graubünden



18 | SONNTAG, 4. DEZEMBER 2011 PULS – DAS WIRTSCHAFTSMAGAZIN

Grisotherm-Partner. Vermeintliche
Einsparungen bei der Anfangsinvesti-
tion sowie einer falschen Bauausfüh-
rung könnten sich später in kostspie-
ligen Baumängeln niederschlagen.

Borchhardt und Guler sehen sich
als Brückenbauer zwischen dem 
Bauherrn und den Unternehmern in
der Gebäudetechnik. Das Dienstleis-
tungspaket reicht dabei von Beratung
und Analyse, über die Planung, Bau-
begleitung bis hin zum Energie- und
Systemmanagement und Controlling
(Technik/Kosten). Guler illustriert die
Komplexität dieses Tätigkeitsfeldes
anhand der Offerten/Pläne an den
Bauherren für den Einbau einer 
Smoker-Lounge in einem Hotel. Die
dafür eingegangenen Offerten bewe-
gen sich in einer Preisspanne von

30 000 bis 180 000 Franken. «Da
gilt es, Vor- und Nachteile genau ab-
zuwägen, wobei letztlich die Pro-
blemlösung zum optimalsten Preis-/
Leistungsverhältnis in Bezug auf die
gestellten Anforderungen des Bau-
herrn im Vordergrund stehen muss.»
Im Tourismus, insbesondere der Ho-
tellerie sehen die beiden Grisotherm-
Partner ohnehin ein riesiges (Spar-)
Potenzial. «20 bis 30 Prozent der
Energiekosten lassen sich oft schon
mit einfachen Massnahmen einspa-
ren», sagt Guler. «Nur schon verstopf-
te Filter oder eine falsch funktionie-
rende Steuerung in der Lüftung einer
Hotelküche verbrauchen rasch ein
Drittel mehr Energie», nennt Borch-
hardt ein Beispiel. Als ehemaliger
Gebietsleiter eines grossen Energie-
konzerns kennt er sich mit der Tech-
nik, den Kosten und Verbrauchszah-

len bestens aus. Das kleine Griso-
therm-Team, das aus drei bis vier
Energiefachleuten besteht, wagt sich
dabei auch an Grossprojekte. So trug
ihr Know-how dazu bei, die «Wald-
haus Arena» in Flims mit ihren sechs
Curling-Rinks zu einem energeti-
schen Vorzeigeprojekt zu machen.
«Die Einstellung zum Thema Energie
hat sich in den letzten Jahren geän-
dert», stellt Peter Borchhardt fest,
«die ganze Cleantech-Bewegung
kann da zusätzlich einen wichtigen
Beitrag leisten um das Thema Ener-
gieeffizienz in der Öffentlichkeit
noch präsenter zu machen.»

Als wertvollen Beitrag sehen die
beiden Grisotherm-Partner auch die
Anreizprogramme von Bund und 
Kanton, die aber im Vergleich zum
Ausland noch eher bescheiden aus-
fallen.

Das Klima lässt sich steuern
Die Cleantech-Offensive steht auch im
Zusammenhang mit den Klimazielen,
insbesondere auch der Substitution
von fossilen Brennstoffen und der Re-
duktion des CO2-Ausstosses. Der Kli-
mawandel führt in unseren Breiten-
graden aber auch verstärkt zu Tempe-
raturschwankungen. Der Einsatz von
immer komplexeren Energiesystemen
erfordert in der Haustechnik intelli-
gente Steuerungen.

Genau in diesem Bereich ist die
TEM AG in Chur tätig. «Das Raum -
klima ist ein wichtiger Faktor für das
Wohlbefinden», sagt CEO Marcel
Baumberger. Nicht unerheblich dafür
sind aber auch die Kosten. «Die Kun-
den tendieren immer noch dahin, 
eher mit einer Investition – zum Bei-
spiel in Photovoltaik – kurzfristig 100
Franken zu verdienen, als mit dem 
Betrieb einer verbesserten Heizungs-
anlage 100 Franken Energiekosten
einzusparen», stellt Geschäftsführer
Hans Saba fest. Dabei wäre das Ein-
sparpotenzial in der Gebäudetechnik
mit der richtigen Einstellung – sowohl
des Hausbesitzers als auch der Tech-
nik – riesig, sind die TEM-Eigentümer
überzeugt.

Der Schlüssel dazu sind intelli-
gente Steuerungen. «Dabei geht es
nicht nur um Ersatzlösungen, sondern
um die richtige Kombination verschie-
dener Quellen und Anlagen», betont
Baumberger. Ob Solaranlagen, Holz-
oder Pelletsheizungen, Wärmepum-

pen oder Öl- und Gasheizungen, TEM
hat für jede mögliche Kombination ein
Gerät im Sortiment – oder dann wird
eines entwickelt.

Flexibilität ist eine der grossen
Stärken des 1967 gegründeten Unter-
nehmens, das heute rund 110 Mitar-
beitende beschäftigt. «Bedienungs-
komfort und Effizienz stehen dabei an
erster Stelle», sagt Saba, der nur zu
gut weiss, wieviel Energie mit nicht
optimal eingestellten und gewarteten
Geräten in der Haustechnik verloren
geht. Wird der Strom teurer, was zu er-

warten ist, dürften Optimierungen,
wie beispielsweise auch die Erhöhung
des Wirkungsgrades einer Wärme-
pumpe, vielerorts plötzlich ein Thema
werden.

Eine Schrittmacherfunktion se-
hen Baumberger und Saba in den För-
derprogrammen zum Energiesparen
von Bund und Kanton. «Diese sind
aber mit grossen Schwankungen ver-
bunden, fast so wie die Temperatu-
ren», meint Saba schmunzelnd, «wir
haben aber mit beidem umzugehen
gelernt.»

TEM AG, Chur: Die Cleantech-Steuermänner Marcel Baumberger (links) und Hans Saba.

FORTSETZUNG VON SEITE 15
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Ein neues Standbein gebohrt
1985 gründete Valentin Luzi im Avers
eine Bauunternehmung. Diese Auf-
baujahre waren durch harte, oft auch
gefährliche Arbeit geprägt. «Da waren
eher schmutzige Hände als Cleantech
gefragt», meint Luzi mit Blick auf das
neuste Modewort der Politik. Vom Po-
tenzial von Energieeffizienz und er-
neuerbaren Energien ist der diplo-
mierte Baumeister aber schon lange
überzeugt.

Auf der Suche nach weiteren
Standbeinen, welche langfristiges
und nachhaltiges Potenzial haben,
wurde Valentin Luzi in der Geothermie
fündig. «Die Nutzung von Erdwärme
mittels Erdsondenbohrungen und
Wärmepumpen schont unsere fossi-
len Energieträger und ist eine erneu-
erbare Energiequelle», stellt Luzi fest
und ist überzeugt, dass mit einem zu
erwartenden Anstieg der Erdölpreise
der Stellenwert von Erdwärme zu
Heizzwecken noch markant zuneh-
men wird. «Die Wärmepumpe als
Heizquelle wird sich sowohl bei Ein-
und Mehrfamilienhäusern als auch
bei Industrieanlagen immer deutli-
cher etablieren.» Mit der Investition
in drei neue Bohrmaschinen und der

Gründung der Luzi Bohr-Drilling AG
hat Valentin Luzi einmal mehr Mut
und Zukunftsglaube bewiesen. «Ein
neues Standbein macht uns unab-
hängiger und sichert die Arbeitsplätze
unserer langjährigen Mitarbeiter.»

Von der Cleantech-Bewegung
profitiert Luzi aber noch in weiteren
Bereichen. So prangt bei energeti-
schen Gebäudesanierungen immer
häufiger an den Gerüsten ebenfalls

das markante Logo mit dem Senkel.
Die 2003 gegründete Luzi Gerüste 
AG ist zu einem weiteren Standbein
des Unternehmens herangewachsen.
«Green Power» beweist Valentin Luzi
aber noch in einem weiteren Bereich,
heisst doch das mit modernster Tech-
nik ausgerüstete Team für Bohr-,
Schneide- und Brecharbeiten an Be-
ton «Luzi Green Power» – auch das ei-
ne Art Cleantech.

Luzi Bohr-Drilling
AG, Thusis:
Der Cleantech-
Tiefenbohrer
Valentin Luzi.

MINERALBAD ANDEER.
Kraft des Wassers.
Schenken Sie zu Weihnachten Gesundheit, 
Erholung und Spass.

GESCHENKGUTSCHEINE
für Mineralbad, Sauna und Bargutscheine.

Tel. 081 661 18 78 
mineralbad@andeer.ch 
www.mineralbadandeer.ch H
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«Ems-Chemie hat eindrückliche
Resultate erreicht»
Was unter dem Modebegriff Cleantech gepredigt werde, sei bei der Ems-
Chemie schon lange Tatsache. Ludwig Locher, Direktor beim grössten
Bündner Industrieunternehmen, nennt bezüglich Nachhaltigkeit
eindrückliche Zahlen.
Mit Ludwig Locher* sprach Hans Bärtsch

Herr Locher, der Begriff Cleantech ist
zurzeit in aller Munde. In der Unter-
nehmenslandschaft Schweiz heisst es
mitunter «Das tun wir doch schon lan-
ge». Wo steht die Ems-Chemie in die-
ser Diskussion?
Ludwig Locher: Der Modebegriff
Clean tech, wie er heute von Politikern
und einzelnen Verbänden gerne pro-
pagiert wird, ist zu eng gefasst. Es
geht doch nicht darum, eine neue Ka-
tegorie von Unternehmen oder neue,
sauberere Technologien mit mög-
lichst viel Subventionen und neuen
Gesetzen zu kreieren. Vielmehr muss
das Ziel sein, ressourceneffizientere
Lösungen (Verfahren, Produkte, 
Antriebstechniken, Energiequellen
usw.) in allen Bereichen des täglichen
Lebens zu entwickeln, und zwar sol-
che, die ohne Fördergelder wirtschaft-
lich und somit wettbewerbs- und
überlebensfähig sind. Die Ems-Che-
mie verfolgt diesen Grundsatz seit vie-
len Jahren erfolgreich.

Welches sind die markantesten Bei-
spiele bei der Ems-Chemie, anhand
derer sich aufzeigen lässt, wie das

grösste Bündner Industrieunterneh-
men den Cleantech-Gedanken bereits
umgesetzt hat beziehungsweise
schon lebt?
Die Ems-Chemie hat in den letzten
fünf Jahren in Bezug auf Nachhaltig-
keit und ressourcenschonendes Pro-
duzieren eindrückliche Resultate er-

reicht. So haben wir den CO2-Aus-
stoss um 85 Prozent gesenkt und den
Energieeinsatz pro Tonne verkauftes
Produkt um 14 Prozent reduziert.
Gleichzeitig entwickeln wir laufend
neue Verfahren, welche eine höhere
Ausbeute und einen geringeren Ab-
fallanteil erzielen. Diese ökologisch
und ökonomisch nachhaltigen Erfolge
haben wir ohne zusätzliche Anreize
oder Vorschriften aus rein marktwirt-
schaftlichen Überlegungen erreicht.

Gibt es Bereiche, in denen die Ems-
Chemie noch Nachholbedarf hat?
Nachholbedarf ist der falsche Aus-
druck. Die günstigsten Energien und
Rohstoffe sind diejenigen, die nicht
gebraucht werden. In diesem Sinne
sind wir natürlich alle daran interes-
siert, den Verbrauch von Ressourcen
laufend zu reduzieren. Effizienzver-
besserungen sind immer wieder mög-
lich, jedoch nicht von heute auf mor-
gen, weil sie mit Verfahrensentwick-
lungen und Investitionen und damit
mit Kosten-Nutzen- beziehungsweise
Rentabilitätsüberlegungen einher -
gehen. Nachhaltiges Wirtschaften

Ludwig Locher

Ökologisch und ökonomisch auf Erfolgskurs: Die Ems-Chemie in Domat/Ems lebt den Gedanken Cleantech bereits.
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heisst, vorausschauend Ökonomie
und Ökologie in Einklang zu bringen.

Cleantech ist auch ein politisch be-
legter Begriff, was der Wirtschaft
manchmal Mühe bereitet. Ist Clean-
tech aus Ihrer Warte dennoch eine be-
grüssenswerte Stossrichtung, um die
Schweizer Wirtschaft, speziell was die
Industrie anbelangt, voranzubringen?
Wenn unter dem Begriff Cleantech die
Initiative der SP verstanden wird, 
welche mittels Subventionen über
100 000 Arbeitsplätze schaffen will,
oder unter dem Deckmantel der Voll-
kostenrechnung mittels Lenkungs -
abgaben gewaltige Umlagerungen von
Mitteln zugunsten von sogenannten
Cleantech-Unternehmen vollzogen
werden sollen, wie von Swissclean-
tech propagiert wird, so ist dies ein
falsch besetzter Begriff. Diese Vor-
stösse wollen das Wunschziel der
Energiewende auf Kosten der Konsu-
menten über höhere Preise und Abga-
ben «herbeiregeln» – unter Missach-
tung der Wirtschaftlichkeit und Wett-
bewerbsfähigkeit. In Spanien hat die-
ses Rezept zur Vernichtung von 2,5
bisherigen Arbeitsplätzen pro subven-
tioniertem Cleantech-Arbeitsplatz
beigetragen – dies trotz Investitionen
von 670 000 Euro pro Cleantech-Ar-
beitsplatz. In Deutschland wurden bis
Ende 2010 81 Milliarden Euro für die
Förderung der Fotovoltaik eingesetzt.
Die daraus resultierende Ausbeute
von nur zwei Prozent des deutschen
Strommixes und die Tatsache, dass
die Solarmodule nicht in Deutschland
hergestellt, sondern importiert wer-
den, zeigt die Problematik von staat-
lich geförderten Programmen, die
nicht geeignet sind, Arbeitsplätze zu
schaffen. Ein richtig verstandener
Cleantech-Begriff kann aber sehr
wohl zu neuen Produkten und der Ent-
wicklung von neuen Märkten beitra-
gen und damit der Wirtschaft neue
Impulse geben. Cleantech-Lösungen
müssen aber marktwirtschaftlichen
Anforderungen, das heisst Angebot-
Nachfrage- sowie Kosten-Nutzen-
Überlegungen standhalten und im in-
ternationalen Wettbewerb bestehen
können.

Kann die Ems-Chemie aus Sicht der
Praxis etwas zum Masterplan Clean-
tech beitragen, um diesen mit Leben
zu füllen (beispielsweise mit Produk-
ten, die mit ihrem Einsatz Energie
sparen helfen)?

Polymere Werkstoffe der Ems-Chemie
leisten jährlich einen grossen Beitrag
zur Ressourcenschonung, zum Bei-
spiel dank Metallersatz im Automobil-
bau. Durch Ersatz von Metallen mit
Hochleistungskunststoffen von Ems
werden dank Gewichtseinsparungen
jährlich rund 135 000 Tonnen weni-
ger Benzin verbraucht. Dies vermin-
dert den CO2-Ausstoss um 420 000
Tonnen jährlich. Dazu kommt, dass
der Energiebedarf und der Bearbei-
tungsaufwand zur Herstellung von
Metallbauteilen um ein Vielfaches hö-
her ist als bei solchen aus Ems-Hoch-
leistungskunststoffen.

In Zusammenhang mit Cleantech
wird die Ressourcenknappheit ja häu-
fig als Innovationsmotor bezeichnet.
Stimmt das aus Ihrer Sicht – insbe-
sondere mit Blick auf Graubünden?
Die Ressourcenknappheit und die 
damit einhergehenden steigenden
Kosten waren schon immer ein Inno-
vationsmotor, dafür bedarf es nicht
neuer Begriffe und schon gar nicht
neuer Subventionen.

* Ludwig Locher ist Leiter des Bereichs
Ems Services bei der Ems Chemie AG 
in Domat/Ems.

Das Interview wurde schriftlich geführt.

Ems-Chemie und Nachhaltigkeit
Ressourcenschonende Produktion
bei der Ems-Chemie
(Effekt 2005–2010 pro Tonne Fertigprodukt)
Energieeinsatz –14 %
Stromverbrauch –8 %
Wärmebedarf –19 %
CO2-Ausstoss –85 %

Auszeichnung für die Ems-Chemie
im Energiebereich
Watt d’Or 2008 (Bundesamt für Energie):
Auszeichnung für Bestleistungen im Energie -
bereich.

Polymere Werkstoffe der Ems-Chemie leisten
einen grossen Beitrag zur Ressourcenschonung
(durch Gewichtseinsparungen bei Automobilen
kommt es zu folgenden positiven Effekten)
– Verminderung

Benzinverbrauch: 135 000 Tonnen pro Jahr
– Verminderung

CO2-Ausstoss: 420 000 Tonnen pro Jahr

Gewichtseinsparung dank Metallersatz: Dieser Automobil-Ladeluftkühler wird aus Ems-Hochleistungskunst-
stoff hergestellt.
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«In Sachen Umweltschutz ist
die Schweiz ein Vorzeigeland»
Die Bergbahnen Engadin St.Moritz AG (Best AG) gilt als Vorreiterin im
Bereich der ökologischen Nachhaltigkeit. PULS sprach mit Geschäftsführer
Markus Meili über die Gründe dieses unternehmerischen Umwelt-
bewusstseins und dessen Folgen.
Mit Markus Meili sprach Franco Brunner

Herr Meili, Sind Sie ein Mülltrenner?
Markus Meili: Selbstverständlich ent-
sorgen wir zu Hause Zeitungen, Glas,
Grünabfall und Batterien separat. Ei-
ne seltsame Frage. Das ist in der
Schweiz doch schon längst Standard.

Mag sein. Trotzdem machen es wohl
kaum alle. Ihr Umweltbewusstsein
hat sich aber demnach vom Privat-
auch ins Geschäftsleben über-
tragen?
Das kann man so sa-
gen. Kommt hinzu,
dass wir als Berg-
bahnbetrieb mit
und in der Natur
arbeiten und
dementspre-
chend vielleicht
ein besonderes
Umweltbe-

wusstsein entwickelt haben. Zudem
müssen wir diesbezüglich leider im-
mer noch gegen ein schlechtes Image
ankämpfen. Was mich persönlich et-
was schmerzt, denn ich habe wirklich
das Gefühl, dass wir von den Bergbah-
nen Engadin St. Moritz AG in Sachen
Umweltschutz einiges leisten.

Das kann man so sagen: Das erste
Plusenergiehaus des Alpen-

raums, Sonnenkollektoren
entlang der Standseil-

bahntrassees, zwei bio-
logische Kläranlagen,
Partikelfilter bei den
Pistenfahrzeugen,
keine chemischen Zu-
sätze im Beschnei-
ungswasser. Eine

eindrückliche Liste.
Ja, und für uns eine

Selbstverständlichkeit.
Die Zeiten haben sich nun
mal geändert, und es hat

ein Umdenken stattge-
funden. In den Fünf-

ziger- und Sechzi-
gerjahren sass man
am Berg und hat
einfach gemacht,
da gab es ja auch
noch keine Um-
weltgesetze. Heu-
te haben wir in der
Schweiz sehr
strenge

Gesetze. Deshalb war ich auch etwas
überrascht, als die kantonalen Sektio-
nen von WWF und Pro Natura beim
Thema Olympiade in Graubünden
gleich die Hände verwarfen. Denn
wenn es dem IOC mit dem Vorsatz ei-
ner weissen, respektive grünen Win-
ter-Olympiade wirklich ernst ist, wo
sonst, bitteschön, als in der Schweiz
respektive im Kanton Graubünden
sollte dies denn möglich sein? Die
Schweiz ist in Sachen Umweltschutz
nun mal ein Vorzeigeland.

Ein hoher Standard, der für ein Unter-
nehmen wohl nicht immer ganz ein-
fach einzuhalten ist.
Natürlich nicht. Das liegt aber nicht
immer nur an den Unternehmen
selbst.

Sondern?
Schauen Sie, die Umweltgesetze in
der Schweiz sind sehr disziplinen -
getreu. Für uns als Bergbahnbetrieb
zählt in erster Linie einmal das Natur-
und Heimatschutzgesetz. Das Pro-
blem aber ist, dass zum Beispiel ein
Sachbearbeiter in einem Amt, das für
den Bereich Feuchtgebiete zuständig
ist, nur seinen eigenen Garten an-
schaut beziehungsweise anschauen
muss. Für mich ist Umweltschutz je-
doch eine Sache der Gesamtheit.

Wenn wir beispielsweise mit
den freiwilligen Parti-

kelfiltern in unse-
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ren Pistenfahrzeugen dazu beitragen,
dass die Luft mit weniger Feinstaub
belastet wird, ist das doch auch eine
Verbesserung der Umwelt. Eine Ver-
besserung, die aber in unserem Bei-
spiel nicht zählt. Es zählt nur das ka-
putte Grashälmchen, das der Natur
mit Ersatzleistungen wieder zurück-
bezahlt werden muss. Die rechnerisch
144 Tonnen CO2, die wir mit dem
Plusenergie-Hotel «Muottas Muragl»
pro Jahr einsparen, kommen dafür
aber nicht infrage, und das verstehe
ich nicht wirklich. Ich finde es scha-
de, dass in der Schweiz und speziell
im Kanton Graubünden in Sachen
Umweltschutz solch eine Disziplinen-
treue herrscht. Das macht die Aufga-
be von Unternehmen, die gewillt sind,
etwas zu tun, nicht eben einfacher.

Was müsste sich denn ändern?
Es wäre aus meiner Sicht zwingend,
dass man den Umweltschutz gesamt-
haft betrachtet. Dass man neben den
Schutzinteressen auch die volkswirt-
schaftlichen Interessen anschaut. In
heutigen Bewilligungsverfahren gibt
es bei den Ämtern und Schutzorgani-
sationen keine gesamthafte Koordina-
tion. Es wird nicht gesamtheitlich be-
urteilt, und das ist aus meiner Sicht
ein ziemlich grober Systemfehler für
einen Tourismuskanton wie Graubün-
den. Aber darüber könnte man wohl
noch lange diskutieren (lacht).

Ebenfalls Diskussionsstoff bieten
meist nackte Zahlen: Wie viel kostet
es die Bergbahnen Engadin St. Moritz
AG, Umweltschutz zu betreiben?
Es ist schwierig, hierfür eine exakte
Zahl zu nennen. Man kann jedoch sa-
gen, dass der Aufwand für ein Baube-
willigungsverfahren mit allen amtli-
chen Vor- und Nachspielen bei jeweils

zehn bis 15 Prozent der Gesamtkos-
ten eines Projektes liegt. Und das
sind Kosten, die, streng genommen,
dem Gast gegenüber keine direkte
Wertschöpfung erzielen.

Geld auch, das wieder in das Unter-
nehmen reinfliessen sollte. Ist der
Gast überhaupt gewillt, mehr Geld
auszugeben, nur weil ein Unterneh-
men in Sachen Umweltschutz Beson-
deres leistet?
Schwierige Frage. Im Oberengadin
sind wir, was die Bergbahnpreise 
anbelangt, bereits in der oberen Ka-
tegorie angekommen. Dieses Limit
begründen wir selbstverständlich mit
unserer definitiv vorhandenen Quali-
tät. Dazu gehört auch ein umwelt -
bewusstes Handeln. Ich glaube, 
das erwartet der Gast zu solchen 
Preisen auch.

Ein umweltbewusstes Handeln, das
der Gast aber im Normalfall doch gar
nicht wirklich beachtet. Sind deshalb
Auszeichnungen, wie diejenige des
Solarpreises 2011 in der Kategorie
«Gebäudesanierungen», den die
Bergbahnen Engadin St. Moritz AG
kürzlich für das Plusenergie-Hotel
«Muottas Muragl» erhalten hat, so et-
was wie Balsam für die Seele?
Es ist in erster Linie eine innere 
Befriedigung und eine Genugtuung
für das ganze Unternehmen, keine
Frage. Es ist aber auch ein Zeichen
gegen aussen, für den Gast. Und 
vielleicht ist es auch ein Zeichen für
Umweltschutzverbände und Amts-
stellen. Ein Zeichen, das uns in zu-
künftigen Diskussionen und Verhand-
lungen weiterhelfen kann und das
aufzeigt, dass wir es mit dem Umwelt-
schutz ernst meinen.

Geschäftsführer 
seit 1995

Der in Celerina im Oberengadin
aufgewachsene Markus Meili hat
seit dem 1. November 1995 den
Posten des Geschäftsführers der
vormaligen Celeriner Bergbahnen
AG und seit dem 1. Mai 2007 je-
nen der aus einer Fusion hervorge-
gangenen Bergbahnen Engadin
St. Moritz AG – kurz: Best AG – in-
ne. Privat lebt Meili mit seiner Fa-
milie in Celerina.

Bergbahnen Engadin St.Moritz AG
Die Bergbahnen Engadin St. Moritz
AG (Best AG) entstand 2006 durch
den Zusammenschluss der St. Mo-
ritzer Bergbahnen, der Suvretta Piz
Nair AG, der Celeriner Bergbahnen
AG und der Diavolezza Bahnen AG.
Mit einer Bilanzsumme von 90 Mil-
lionen Franken ist die Best AG das
viertgrösste Bergbahnunternehmen
der Schweiz.

Ein wichtiges Thema in der Un-
ternehmungsphilosophie der Best

AG ist die Nachhaltigkeit. So rei-
chen diverse Massnahmen in die-
sem Punkt weit über die Vorschriften
des Gesetzgebers hinaus. Erst kürz-
lich wurde das zur Best AG gehören-
de Plusenergie-Hotel «Muottas Mu-
ragl» sowohl mit dem Solarpreis
2011 in der Kategorie «Gebäudesa-
nierungen» als auch mit der weltweit
einzigen Auszeichnung für Plusener-
gie-Häuser, dem Plus-Energie-Bau-
Solarpreis 2011 ausgezeichnet.

Für eine gesamthafte Betrachtung: Markus Meili zeigt, dass es die Best AG mit der Ökologie ernst meint.



Was ist eigentlich eine Erfolgsstory?
Nun, die Firma Züst Haustechnik in
Grüsch ist wohl so etwas wie ein Pa-
radebeispiel einer solchen Triumph-
geschichte. Doch der Reihe nach. Zu
Beginn war da die Idee eines Haus-
technikplaners, etwas noch nie Dage-
wesenes zu gestalten. Ein 100-jähri-
ger Stall sollte als Grundlage für die
schweizweit erste Umnutzung eines
bestehenden Gebäudes in ein Miner-
gie-P-Bürogebäude (Passivhaus) die-
nen. Was folgte, war eine intensive
Zusammenarbeit mit einem Architek-

ten (Riccardo Tettamanti), eine Bau-
zeit von gerade einmal knapp fünf 
Monaten (April bis August 2008), der
Solarpreis 2009 und der Norman 
Foster Solar Award 2010 sowie eine
wahre Flut an neuer Kundschaft und
eine dementsprechende Vergrösse-
rung des Mitarbeiterbestandes von
sieben auf 18 Personen.

«Ohne mein tolles Team in der
Firma wäre all das gar nicht erst mög-
lich gewesen», kommentiert der ange-
sprochene «Haustechnikplaner mit
der Idee», Hans-Luzi Züst, seine Er-

folgsstory bescheiden. Und ohnehin
sei er von dem ganzen Rummel, den
das alles ausgelöst habe, doch ziem-
lich überrascht worden.

Überraschende Zahlen
Zu überraschen vermochten die Ex-
perten wohl auch die Betriebszahlen
des neuen Bürogebäudes, mit denen
Züst vorstellig werden konnte. So lie-
fert zum Beispiel die – notabene in ei-
ner Ost-West-Ausrichtung angebrach-
te – Solarstromanlage auf dem Dach
des ehemaligen Stalles satte 19 000
Kilowattstunden pro Jahr – mit denen
unter anderem die Wärmepumpe an-
getrieben wird. Zudem dient eine fünf
Quadratmeter grosse solarthermische
Anlage mit 3200 Kilowattstunden pro
Jahr für die Warmwasserversorgung.
Summa summarum konnte Züst nach
Beendigung des Umbaus einen Be-
trieb mit einem Energieüberschuss
von über 100 Prozent vorweisen. Ein
Überschuss an sauberem Strom, der
ins öffentliche Stromnetz einfloss.
Heute ist dieser Wert aufgrund der
mehr als doppelt so gross gewordenen
Belegschaft, die das Bürogebäude
nutzt, zwar gesunken, mit einem
Energieüberschuss von gut zehn Pro-
zent jedoch immer noch beachtlich.

Arbeitsintensiv und kostspielig
«Wir waren schon auch ein wenig
überrascht von diesen tatsächlich
sehr guten Zahlen», gesteht Züst la-
chend. Doch das Projekt sei nun mal
von allen Beteiligten von Anfang an
sehr gut durchdacht gewesen. «Das
war allerdings eine extrem arbeits -
intensive Zeit», erinnert sich Züst.
Und auch eine kostspielige. So habe
die nachhaltige Bauweise einen
Mehraufwand von etwa 400 000
Franken bedeutet und somit die Ge-
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Ökologische Meisterleistung
«made in Grüsch»
Er realisierte die schweizweit erste Umnutzung eines bestehenden 
Gebäudes in ein Minergie-Passivhaus-Bürogebäude. Diese Innovation 
brachte dem Grüscher Unternehmer Hans-Luzi Züst diverse Preise 
und seiner Firma Züst Haustechnik jede Menge Renommee sowie neue 
Kundschaft ein. Eine wahre Erfolgsstory.
Von Franco Brunner

Ökologischer
Botschafter

Die Firma Züst Haustechnik in
Grüsch wurde am 1. Januar 1986
als Einmannbetrieb von Hans-Luzi
Züst gegründet. Heute, im 25.Fir-
menjahr, kann Züst auf ein 18-köp-
figes Team zählen. Die Expansion
ist vor allem auf die öffentliche 
Wirkung des 2008 neu erstellten 
Bürogebäudes zurückzuführen, der
schweizweit ersten Umnutzung ei-
nes bestehenden Gebäudes in ein
Minergie-P-Bürogebäude. So stieg
die Mitarbeiterzahl von sieben vor
dem Umbau auf aktuell 18 um
mehr als das Doppelte an. Dadurch
und durch die für den Umbau erhal-
tenen Preise (Solarpreis 2009 und
Norman Foster Solar Award 2010)
ist die Firma Züst Haustechnik zum
Vorreiter in Sachen Alternativener-
gieanlagen sowie zu einem der Vor-
zeigeobjekte der Schweizer Solar-
Agentur geworden.

Weitere Informationen im Internet
unter www.zuest-haustechnik.ch

Pioniertat: Hans-Luzi Züst posiert vor dem Minergie-P-Büro.



samtumbaukosten auf rund 1,2 Mil-
lionen Franken «heraufgeschraubt»,
wie Züst vorrechnet. Ein jedoch in 
allen Belangen lohnender Mehrauf-
wand, wie der 55-jährige Grüscher
Haustechniker versichert. «Nicht nur
für die Umwelt, sondern durch all die
dadurch entstandenen Mehraufträge
und Werbeeffekte auch für mich als
Unternehmer.»

Dass die Grüscher Erfolgsstory

beinahe nicht den Weg in die Öffent-
lichkeit geschafft hätte, erwähnt Züst
nur am Rande. «Eigentlich wollte ich
dieses Umbauprojekt ja gar nicht bei
irgendwelchen Institutionen einge-
ben», verrät er. Erst Architekt Tetta-
manti habe diese Möglichkeit auf den
Tisch gebracht.

Natürlich sei er im Nachhinein
froh, dass sie es getan hätten, sagt
Züst gegenüber PULS. Und ja, es sei

vielleicht für ihn persönlich auch so
etwas wie eine kleine Genugtuung ge-
wesen. «Denn früher, zu Zeiten mei-
ner Heizungsmonteurlehre zum Bei-
spiel, hiess es immer mal wieder: Ach
ja, diese Grüscher, die sind halt ein
wenig hinter den Bergen und derglei-
chen.» Und nun als Grüscher sozu -
sagen eine Art Vorreiterrolle innezu-
haben, sei eben schon noch schön,
sagt Züst schmunzelnd.
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Vom Stall zum 
Minergie-P-
Bürogebäude: 
Das Vorzeigeobjekt
steht in Grüsch …

… und bietet 
unterdessen 
18 Personen 
Arbeit.



Die Wahl von Eveline Widmer-Schlumpf
zur Bundesrätin anstelle von Christoph
Blocher vom 12. Dezember 2007 bewegt
die Schweizerinnen und Schweizer bis
heute. Andrea Hämmerle spielte bei die-
ser historischen Abwahl als Nationalrat
und Vizepräsident der SP-Fraktion  eine
Rolle. Im vorliegenden Buch schildert er
die Strategien und Abläufe und be-
schreibt die wichtigsten Figuren dieser
Geschichte. Anschaulich zeigt er, wie
spannend die oft als langweilig bezeich-
nete Schweizer Politik sein kann. Und er
bespricht die Konsequenzen der Abwahl
für die Politik der Zukunft und die kom-
menden Bundesratswahlen.

Andrea Hämmerle
Die Abwahl
Fakten und Figuren
2011. 118 Seiten, broschiert
Fr. 22.– / € 16.50 (D)
ISBN: 978-3-7253-0981-8

Erhältlich in Ihrer Buchhandlung oder direkt beim:

Rüegger Verlag Zwinglistrasse 6, 8750 Glarus info@rueggerverlag.ch
Telefon 055 645 28 65 Fax 055 645 28 66 www.rueggerverlag.ch

DIE ABWAHL

«Spannend zu lesen – und nicht nur für politische 
Insider interessant» Tages-Anzeiger

«Rechtzeitig zur bevorstehenden Bundesratswahl –
Hämmerle erzählt aus der intimen Sicht des Kontaktmanns.» 
Neue Zürcher Zeitung

«Ein unterhaltsam geschriebener Blick hinter die Kulissen 
des Bundeshauses» Die Südostschweiz

Fakten und Figuren
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Ein Hauch Italianità mitten in
der Unterengadiner Dorfidylle
Das Unterengadiner Dorf Lavin liegt beileibe nicht an einem touristischen
Knotenpunkt. Dass sich ein Besuch trotzdem lohnt, liegt nicht zuletzt
am Hotel «Piz Linard», das von Hans Schmid aus dem Dornröschenschlaf
geweckt wurde.
Von Franco Brunner

Es ist ein fast schon malerisches Bild,
das sich an diesem Herbsttag im 200-
Seelen-Dorf Lavin mitten im Engadin
zeigt. Die Gassen im italienisch an-
mutenden Dorf erstrahlen in der mit-
täglichen Herbstsonne, auf dem Dorf-
platz plätschert Wasser aus dem
Brunnen, und auf der Terrasse der
«Rosa Grandezza» – wie das Gasthaus
am Platz genannt wird – geniessen
entspannte Gäste Kaffee und Ku-
chen.

Im Innern der «Rosa Grandezza»
stehen soeben angekommene Gäste
an der Rezeption. Empfangen werden
sie von Hans Schmid, dem Chef per-
sönlich. «Die Begegnung mit dem
Gast ist etwas vom Schönsten im Le-
ben eines Hoteliers», sagt Schmid

kurze Zeit später, als er mit einem
Funkeln in den Augen über seine Be-
rufung, Hotelier zu werden, und über
sein Hotelprojekt spricht.

Vom Jurist zum Hotelier
Schmids Weg zum Hotelier war lang
und ungewöhnlich. Er habe vorher
überhaupt nichts mit der Hotellerie
am Hut gehabt, sagt Schmid. «Einmal
ausgenommen davon, dass ich stets
gerne Gast war und zu Hause aus Lei-
denschaft Gäste verwöhnt habe», wie
der gebürtige St. Galler lachend hin-
zufügt. Schmid ist Jurist und war elf
Jahre in der Verwaltung des Kantons
St. Gallen tätig. «Dann entdeckte ich
als Feriengast den unwiderstehlichen
Charme von Lavin und wurde angesta-

chelt, das Gasthaus am Dorfplatz zu
übernehmen», erinnert sich Schmid.
Das war vor fünf Jahren, als er ge-
meinsam mit seiner damaligen Frau
Gaby Schmid die Chance beim
Schopf packte und das zu dieser Zeit
etwas verstaubte Hotel zu neuem Le-
ben erweckte. Die Wege der beiden
haben sich mittlerweile getrennt. Mit
Leidenschaft und mit der Vision 
des florierenden Ganzjahresbetriebes
führt Schmid die Arbeit jedoch weiter,
unterstützt von zehn engagierten Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern.

Logistische Herkulesaufgabe
Vor vier Jahren hat Schmid das Um-
bauprojekt des alten Palazzo begon-
nen. Ein selbstbewusster Bau, der vor

Ganzjährige
Gastfreundschaft

Das Hotel «Piz Linard» steht am
Dorfplatz von Lavin. Das von italie-
nischen Baumeistern vor über 140
Jahren erstellte Gebäude bietet
nach dem 2007 begonnenen Um-
bau Platz für 20 Zimmer respekti-
ve 45 Betten. Die Preise fürs Dop-
pelzimmer mit Halbpension bewe-
gen sich zwischen 220 und 440
Franken. Das zehnköpfige Gast -
geberteam um Hans Schmid emp-
fängt die Gäste während 365 Ta-
gen im Jahr. Damit die flaue Ne-
bensaison belebt werden kann,
bietet sich das «Piz Linard» unter
dem Label «Flipchart-Poesie» als
Ort für Klausuren und Seminare
an.

Weitere Informationen im Internet 
unter www.pizlinard.ch

Majestätisches Haus: Das «Piz Linard» in Lavin im Engadin ist ein ganz spezielles Hotelprojekt.
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rund 140 Jahren nach dem Dorfbrand
errichtet und in den Achtzigerjahren
bereits einmal renoviert wurde. An-
fang dieses Jahres hat Schmid den
Umbau weitgehend abgeschlossen.
Wichtig sei ihm gewesen, dass schon
während der Umbauzeit der Betrieb
aufgenommen werden konnte. «Das
war zwar eine logistische Herkules-
aufgabe», erinnert sich Schmid. «Sie
bot aber die Möglichkeit, dass sich
der Umbau des Hauses und die 
Entwicklung der Betriebsphilosophie
wechselseitig inspirierten.» Entstan-
den ist eine wohl einmalige Kombina-
tion aus modern und altehrwürdig. 
So lösen moderne Eisentreppen alte
Holzaufgänge überraschend harmo-
nisch ab. Und so steht die heutige Kü-

che des «Piz Linard» in der ehemali-
gen Pferderemise.

Finanziert hat sich Schmid sei-
nen Hoteltraum mithilfe eines «auf-
wendigen Fundraising», wie er sagt.
«Die Gesamtkosten von Kauf und Um-
bau belaufen sich bis heute auf 4,4
Millionen Franken», rechnet Schmid
vor. Er habe mit dem Kapital aus sei-
ner geplünderten Pensionskasse und
den Beiträgen von 300 ideellen Geld-
gebern eine Aktiengesellschaft ge-
gründet, die nun Eigentümerin des
Hauses ist, das er als Pächter führt.
«Zudem haben uns die Schweizer
Berghilfe und die kantonale Denkmal-
pflege unterstützt», erklärt Schmid.
Nicht zuletzt deshalb fühle er sich
auch der Region verpflichtet und wol-

le nicht nur den Touristen in der
Hauptsaison etwas bieten, sondern
als Ganzjahresbetrieb für die Einhei-
mischen da sein.

Majestätisches Erwachen
Einheimisch waren mit Madlaina Lys
und Flurin Bischoff, Valentin Hinder-
mann sowie Gabriela Gerber und Lu-
kas Bardill unter anderen auch die
Künstler, die Schmid für die Gestal-
tung der grosszügigen Palazzo-Zim-
mer gewinnen konnte. So wacht jeder
Gast in einem gänzlich einzigartig
eingerichteten Zimmer auf, öffnet das
Fenster und blickt über den Dorfplatz
mit dem plätschernden Brunnen in
die italienisch anmutenden Gassen,
die in der Morgensonne erstrahlen.

Alt mit Neu 
kombiniert: Hans
Schmid ist Gast -
geber im «Piz 
Linard» und hat
die Renovation 
des Hauses mit 
einem aufwendi-
gen Fund raising 
finanziert.



30 | SONNTAG, 4. DEZEMBER 2011 PULS – AM PULS DER JUGEND

Mäuseknochen-Implantate 
aus Davos sind weltweit gefragt
Mit Implantaten für Knochen von Mäusen, die als Versuchstiere dienen,
sorgt ein Davoser für bessere Resultate in der Grundlagenforschung.
Romano Matthys geht mit der Risystem AG, einem Spin-off der AO-Stiftung,
Anfang 2012 an den Start – mit Erfolg versprechenden Produkten.
Von Hans Bärtsch

Die Firma, welche zu Beginn zwei Mit-
arbeiter beschäftigt, ist gerade erst
ins Handelsregister eingetragen wor-
den und wird 2012 operativ aktiv. Die
Produkte der Risystem AG, wie das
Unternehmen heisst, sind in Fach-
kreisen jedoch schon länger ein Be-
griff – und das weltweit. Wie das? Man
könnte sagen, gut Ding will Weile ha-
ben.

Mehr als zehn Jahre ist es her, 
als sich Romano Matthys, bei der AO-
Stiftung in Davos als Medizintechni-
ker tätig, zusammen mit einem Insti-

tutsleiter Gedanken zu machen be-
gann bezüglich Implantaten Marke
Eigenbau, die bei Mäuse- und Ratten-
knochen zur Anwendung kamen. 
Es waren dies «abgezwickte» Sprit-
zennadeln, unterschiedliche Kunst-
stoffplatten in Kombination mit klei-
nen Schrauben aus dem Fachhandel
bis hin zu Gitarrensaiten – alles 
Materialien, welche aufgrund der 
Körperverträglichkeit nicht implan-
tierbar sind. Die Verlustrate war da-
durch bei den Versuchstieren ent -
sprechend hoch und der Weg zu

brauchbaren Forschungsresultaten
länger (und teurer).

Matthys schwebten standardi-
sierte und einfach anwendbare Im-
plantatsysteme zur Knochenfixation
vor, wie sie beim Menschen Verwen-
dung finden. Diese Idee sei anfäng-
lich belächelt worden, erzählt der ge-
lernte Werkzeugmacher. Es habe den
«Druck von aussen» gebraucht, bis
mit der Entwicklung von körperver-
träglichen Implantat systemen für
Mäuse gestartet werden konnte. Das
war 2003. Etwa sieben Jahre später
wurde vonseiten der AO-Stiftung wie
von Matthys der Entscheid gefasst,
den Bereich in eine eigene Firma aus-
zugliedern, was nun diesen Herbst
passierte.

Laufende Verbesserungen
In dieser relativ langen Zeit bis zur
Realisierung des Spin-offs konnte
Matthys zusammen mit Reto Nützi
(Produktionstechniker TS, er kommt
aus der Uhrenindustrie) und unter-
schiedlichen Universitäten die Im-
plantate laufend verfeinern und ver-
bessern. Die Resultate können sich
sehen lassen. Nicht ohne Stolz sagt
der Tüftler: «Heute bekommen die
Tiere, was Menschen im Spital erhal-
ten – qualitativ hochwertige Produkte
für die Erforschung der Frakturhei-
lung.» Das führt laut Matthys zu deut-
lich besseren Resultaten in der
Grundlagenforschung und reduziert
die Anzahl der verwendeten Versuchs-
tiere deutlich.

Kunden (Universitäten, Pharma-
firmen und Auftragsforschungszen-
tren) hat das Jungunternehmen be-
reits jetzt praktisch rund um den Erd-
ball. In diesem Jahr dürfte Risystem
auf Materiallieferungen für etwa
2500 Mäuse kommen. Was gleich
auch aufzeigt, wie gross das Potenzial
ist – kommt es doch allein in Gross-Implantate für Mäuseknochen: Romano Matthys zeigt einen Teil der Produktepalette.
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britannien, das bezüglich der statisti-
schen Aufbereitung von Tierversu-
chen führend ist, zu jährlich rund
250 000 Mausversuchen am Kno-
chenapparat. «Grundsätzlich», so
Matthys, «ist jedes Institut, das mit
Mäusen und Ratten am Knochen -
apparat forscht, ein möglicher Kunde
von uns.» Gleichzeitig bleibt aber
auch jedes dieser Labore ein poten-
zieller Konkurrent aufgrund billiger
Implantate Marke Eigenbau.

Zehn bis zwölf Mitarbeiter
Die Implantate und Instrumente wer-
den in einer Werkstätte mit speziellen
CNC-Maschinen in Davos produziert,
welche zur Forschungs- und Entwick-
lungsabteilung der AO-Stiftung ge-
hört. Die Werkstätte ist nicht Be-
standteil des Spin-offs, sie verbleibt
bei der AO. Wie die AO auch weiterhin
ein wichtiger Partner für Risystem ist,
immerhin hält die Stiftung 49 Prozent
an der Aktiengesellschaft. Mit 51 Pro-
zent ist Romano Matthys indes
Hauptaktionär. Sein Businessplan
sieht vor, dass das Unternehmen bis
in zehn Jahren zehn bis zwölf Mit -
arbeiter zählt.

Für 2012 hat sich der 38-jährige
Firmeninhaber zum Ziel gesetzt, brei-
tere Bekanntheit in Europa und den
USA zu erlangen, unter anderem mit
dem Besuch internationaler Konfe-
renzen und persönlicher Besuche der
Forschungslabore. Zum Zeitpunkt des
PULS-Besuchs im Oktober war Mat-
thys gerade dabei, einen Leporello
(Faltprospekt) zu gestalten, auf dem
die ganze Risystem-Produktepalette
ersichtlich ist. Parallel dazu entwi-
ckelte er zusammen mit Universitäten
und einer wissenschaftlichen Illustra-
torin das notwendige Material für die
Schulung, welches in Kursen, aber
auch webbasiert Verwendung findet.
Die eigene Website harrte vor zwei
Monaten noch der Realisierung.

Es gibt viel zu tun
Lassen sich die für Mäuse und Ratten
konzipierten Implantate auch für an-
dere (Versuchs-)Tiere weiterentwi-
ckeln? Das sei nur bedingt von Inte-
resse, sagt Matthys, handle es sich
bei Mäusen und Ratten doch um die
mit Abstand am meisten für Versuche
eingesetzten Tiere. Es bestehe aber
Interesse, die Technologie für die Be-
handlung von Knochenbrüchen bei
Vögeln, speziell Falken, in den arabi-
schen Emiraten weiterzuentwickeln.

Anschubhilfe durch Innovationsstiftung
Die Risystem AG ist eines von rund zwei Dut-
zend Unternehmen, das durch die 2008 ge-
gründete Stiftung für Innovation, Entwicklung
und Forschung Graubünden Anschubhilfe er-
halten hat. Risystem ist ein Spin-off der AO-
Foundation (zu Deutsch AO-Stiftung) in Da-
vos. Spin-off bedeutet die Auslagerung eines
Geschäftsbereichs in eine eigenständige Un-
ternehmung.

Die AO-Stiftung ist in der Grundlagenfor-
schung von Knochenbrüchen und der Schu-
lung von Chirurgen tätig. Sie bildet mit welt-
weit mehr als 10 000 Ärzten eines der umfas-
sendsten medizinischen Netzwerke. AO ist die
Abkürzung für Arbeitsgemeinschaft für Osteo-
synthesefragen. Die gemeinnützige Ärzte-For-
schungsorganisation pflegt eine enge Zusam-
menarbeit mit Synthes.

Romano Matthys, der Kopf hinter der Risystem
AG, wechselte nach seiner Werkzeugmacher-

lehre in Thusis zum AO-Entwicklungsinstitut
als Prototypen-Mechaniker. Er arbeitete eine
kurze Zeit auch in den USA beim schweize-
risch-amerikanischen Medizintechnikunter-
nehmen Synthes in einem Austauschpro-
gramm. Nach einer Weiterbildung zum Medi-
zintechniker TS leitete Matthys bei der AO-
Stiftung den Bereich Entwicklungsservice und
seit 2009 die Innovationsabteilung des AO-
Forschungsinstitutes. «Aus Spass» habe er
mit dem Herumtüfteln an Implantaten für
Mäuseknochen begonnen.

Matthys, verheiratet und vierfacher Vater, ist
zusammen mit einem Chirurgen aus Freiburg
auch der Erfinder des mit dem AO-Innovati-
onspreis gekrönten «Play Ground für Chirur-
gen», eine Art Handwerker-Grundkurs für Chi-
rurgen. Dieser eignet sich hervorragend, ange-
henden «Knochenschlossern» das notwendige
Rüstzeug für die Frakturbehandlung mit auf
den Weg zu geben.

Soooo klein: Die
Mouse Fix genann-
ten Implantate
werden auf um -
gerüsteten CNC-
Maschinen in
Davos produziert.
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Vor sieben Jahren übernahm Davide Fisler in fünfter Generation die Leitung der Molino e Pastificio SA. Der 1911 

gegründete Familienbetrieb produziert Futtermittel, Mehl und die über Graubünden hinaus bekannten Puschlaver  

Pasta-Spezialitäten. Als führende Partnerin der Bündner KMU betreut die GKB rund zwei Drittel der im 

Kanton ansässigen Unternehmen – oft schon von der Gründung an. Welche Erfolgsgeschichte schreiben Sie? 

Gemeinsam schaffen wir die Grundlagen für eine langjährige und erfolgreiche Partnerschaft.

Ein gemeinsames Ziel.
Davide Fisler, Teigwarenproduzent in Poschiavo – mit der GKB zur Erfolgsgeschichte.


